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78. JAHRGANG Nr. 6
10. Februar 1933SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Bei lagen : Ans der Schularbeit - Pestalozzianum - Zeichnen nnd Gestalten - Erfahrungen - Heilpädagogik I Erscheint
(alle 2 Monate) - Schulgeschichtliche Blätter (halbjährlich) Der Pädagogische Beobachter [monatlich] | jeden Freitag

Schriftleitung: Alte Beckenhofstrasse 31, Zürich 6, Telephon 21.895 • Annoncenverwaltung, Administration und Druck:

Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei A.-G., Zürich, Stauffacherquai 36-38, Telephon 51.740

H. KOCH AKTIENGESELLSCHAFT
DIETIKON
emp/te/iZf si'cZi zur Lie/ierunp

von ScZiuZ&änfcen (aucZz WZener&esZu/zZunpenJ, Le/irerpu/ten, Warz<iscZzraiifcen, Korpussen, .Äus-

sfeZ/unpsfeüsZen; ßu/feZs, 7ïscZien etc. /ïir ScZiuZftücZzen und Kosten /ur Pro/e/eteonsapparute. —

i4ucZz Wandfa/eZn mi'Z Eisen- und /foZzpesZe/Zen, SZrei/enzvancZZa/eZn und V/andftarfensZänder
bezie/zen Sie vortei'Z/ia/iZ bei uns.

20

Institut LEMMIE, Lausanne
Moderne Sprach« und Handelsfacbscbule mit
abschliessendem Diplom. Gründl. Erlernung des

FRANZOSISCHEN
Rationelle Vorbereitung auf Universität (Mae
turität) u. E. T. H. Internat u. Externat. — Sport.

Knabeninstitut
„ALPINA", Champéry

(Französische Schweiz-" io7o m ü. M.)
Bergluft: und Höhensonne. 9^

Gründliche Erlernung d.Französischen
Unterricht auf sämtL Schulstufen. Gymnastik
und Sport. Schwimmbad. Sommerferienkurse.

Ohne Inserat kein Erfolg!

Lichtbilder
(Diapositive)

aus unserer Sammlung von über

6000 Mittelholzer Flieger-Bildern
der

Schweiz, Afrika, Periien, Spitzbergen
eignen sich am besten für den Unterricht

Besichtigung zwecks Auswahl bei

Ad Astra-Aero Photo AG.
(Swissair) 18

Walcheplatz, Zürich, Telephon 42.656

Montreux-Clarens 74 Hôtel du Châtelard
Angenehmer Aufenthalt zu jeder Jahreszeit.
Bekannt gnte Küche. Pension v.Fr.7.— bis 9.-.

Weinhilden

«Friedheim»
Privatinstitut für
geistig zurückge-
btiebene Kinder

Prospek t.
6 E. Hotz«

(aeoe/
" M?/7cZe/sscKi//e

Vrn/7/ffsfrasse 70 Zvi»/cAiGerùergasse _5 -""VC/7

Schulmaterial-Lieferungen
besorgen wir prompt, zuverlässig und vorteilhaft. Unser Warenlager

ist auch dieses Jahr wieder bestens assortiert in:
Zeichen- und Malartikeln, Zeichenpapieren, weiss und farbig, Wand-
tafelzubehör usw. Unsere Schulhefte sind der guten Qualität wegen
sehr beliebt. Grösste Auswahl in Lineaturen und Formaten. Spezialität:
„NORMA"-HEFTE für die Basler-Schrift, mit ringsum freiem Rand.
16 kg Papier. „Redis"-, „Ly",- „To"- und „Sütterlin"-Federn.
Bei Kollektivanschaffungen Spezialpreise. Verlangen Sie unsere

Offerte oder Reisendenbesuch.

KAISER LS: BERN



Versammlungeii

Einsendungen müssen bis spätestens Dienstag rormit-
tag an/ dem Sekretariat der «SeAweizeriscfcen Lehrer-
zeitung» eintre//en. Die ScAri/tieifung.

Lehrerverein Zürich.

aj ffaupîtereira. Freitag, 10. Februar, 20.00 Uhr, Schulhaus Hir-
schengraben, Zimmer 101, 1. Stock: Ein/üArungsfcurs in die
Geid- und JFäArungs/ragen. Referent: Herr Hermann Meyer,
I. Sekretär der Zürcher Handelskammer.

— Samstag, 11. Februar, 14.15 Uhr, Schulhaus Milchbuck: ZVeues

Zeichnen (Oberstufe).

6/ LeArergesongrerein. Mittwoch, 22. Februar, Aula, Hirschen-
graben: Wiederbeginn der Proben.

c) HeiipödagogiscAe ArfeeitsgemeinscAa/t. Montag, 13. Februar,
17.00 Uhr, im Schanzengrabenschulhaus : Referat von Herrn
Prof. Hanselmann: «FauZheit im .Kirnfesa/ter».

d) PädagogiscAe Fereinigung. Donnerstag, 16. Februar, 17.30

Uhr, Zeichensaal 73, Hohe Promenade: Planmässiges Zeich-

nen im 5. Schuljahr.

ej LeArerturnrerein. Lehrer. Montag, 13. Febr., 17.30—19.30 Uhr,
Turnhalle Sihlhölzli: Mädchenturnen, 3. Stufe; Männer-
turnen; Spiel.

— Lehrerinnen. Dienstag, 14. Februar, Sihlhölzli: Abteilung L
17.30—18.20 Uhr: Damenturnen; Abteilung II, 18.20—19.20
Uhr: Schreit- und Hüpfübungen, 2. Stufe; Spiel.

Kantonaler Zürcherischer Verein für Knabenhandarbeit
und Schulreform.
Ausschreibung der Lehrerbildungskurse 1933. Kartonnage-
kurs. Metallkurs. Fortbildungskurse. Nähere Angaben unter
«Kurse» in Nr. 5. Anmeldungen bis 24. Februar an Otto
Gremminger, Schulhausstrasse 49, Zürich 2.

Basel. Schulansstellung, Münsterplatz 16. Montag, 13. Februar,
17.15 Uhr, in der Aula der Petersschule: Sexual-pädagogischer
Kurs von Dr. Wild, Hauptschularzt. — Montag, 13. Februar,
20.00 Uhr, im Münstersaal des Bischofshofes: Geographische
Lichtbildervorträge für Eltern und Lehrer von Dr. A. Bühler:
Die Südsee. — Mittwoch, 15. Februar, 17.30 Uhr, Peters-
schule: Fortsetzung des schulpraktischen Kurses: Die Schall-
platte im Französisch-Unterricht. Leitung: F. Biedert.

Baselland. LeArergesangterein. Letzte Konzertprobe: Samstag,
II. Februar, im «Engel», Liestal.

Hinwil. ScAuZfcapiteZ. Samstag, 18. Februar, 09.30 Uhr, im
«Löwen», Wetzikon: Vortrag von Herrn Dr. Gubler, Her-
matswil: «Japanische Streiflichter».

— LeArerturnterein des Bezirks. Freitag, 17. Februar, 18 00 Uhr,
in Rüti: Mädchenturnen, 3. Stufe, Bodenübungen; Sprossen-
wand, 1. Stufe; Spiel.

Horgen. ReaZZeAreraAteiZung des Sc&ulfcapifels. Samstag, 18.

Februar, 14.30 Uhr, in Arn: Sprachlektion von Gottlieb
Thalmann. Besprechung der freiwiRigen Tätigkeit.

Kreuzlingen. PädagogiscAe ArAeitsgemeinscAa/t. Freitag, 10.
Februar, und Samstag, 11. Februar, je 13.30—17.00 Uhr,
Schreiberschulhaus, Zimmer 11 : Plakatkunst-Schriftkurs.
H. Teil. Federmaterial gefl. mitbringen. Weitere Teilnehmer
willkommen. F.

Limmattal. LeArerturnrerein. Montag, 13 Februar, 17.45 Uhr,
Turnhalle Albisriederstrasse: Hauptübung: Mädchenturnen,
3. Stufe; Schritt- und Hüpfübungen. Leiter: Herr Dr. E. Lee-
mann.

Meilen. LeArertornrerein des Bezirfcs. Montag, 13. Februar,
18.00 Uhr, in Meilen: Männerturnen und Spiel.

Pfäffikon. Sc/iuZZcapifeZ. I. ordentliche Versammlung: Samstag,
18. Februar, 09.00 Uhr, im Primarschulhaus, Pfäffikon.
Haupttraktandum: «Lüge und Wahrhaftigkeit im Kindes-
alter». Referent: Herr Dr. C. Göpfert, Rüti.

Uster. LeArerturrauereira. Montag, 13. Februar, 17.40 Uhr, im
Hasenbühl, Uster: Mädchenturnen, 3. Stufe, Schreit- und
Hüpfübungen; Geräteturnen der 2. Stufe; Spiel.

Winterthur. LeArerterein. Samstag, 18. Februar, 14.00 Uhr, in
der «Krone», Winterthur: FersammZung. Traktanden: 1. Auf-
Stellung von Wahlvorschlägen für die aus der Bezirksschul-
pflege Winterthur zurücktretenden Herren Dr. E. Gassmann
und G. Notz. 2. Wahl eines Delegierten für den verstorbenen
Herrn Sekundarlehrer J. H. Walther, Turbental.

— Donnerstag, 16. Februar, 20.15 Uhr, im «Steinbock», Winter-
thur: Vortrag von Herrn Stadtbibliothekar Dr. Dejung:
«Unbekannte Schriften Heinrich Pestalozzis». Der Lehrer-
verein ist vom historisch-antiquarischen Verein zu der Ver-
anstaltung eingeladen.

— PädagogiscAe Fereinigung. Dienstag, 14. Februar, 17.00 Uhr:
Besprechung von Aufnahmen mit den Rorschachschen Tafeln.

— LeArerturnrerein. LeArer. Montag, 13. Februar, Kantonsschul-
turnhalle: 18.00 Uhr: Korbball; 18.30 Uhr: Knabenturnen,
3. Stufe.

-Zeichen- und Schriften-

Vorlagen
mal- und zeichentedinische

Lehrbücher
Literatur

über Schriftkunde und

Jugendbeschäftigung.

ggfOLL
«G-,

^Ssej-ZORICH

22/2

Der Zeichenunterricht
verlangt erstklassige
Materialien 44/,,

Trotz unsern billigen Preisen
führen wir nur gute Qualitä-
ten in großerAuswahl. Unsere
Kollektion umfasst auch samt-
liehe Artikel für technisches
und gewerbliches Zeichnen,
sowie für das Malen.
Mit freundlicher Empfehlung:

Ernst Ingold & Co.
Herzogenbuchsee
Spezialhaus für Schulbedarf
Eigene Fabrikation u. Verlag

LONDON
Die beste Gelegenheit, um die notwen-
dige Handelsspraehe der Welt gründ-
lieh zu lernen, bietet die Schule des

Schweiz. Kaufmännischen Vereins
in London.

Für Anfänger Bowle Fortgeschrittene
SpeziaZa&feiZwnpen für
BantZeZ und Liferaftrr.

Kursgeld für 12 Wochen £6.7.6.

SpezialVergünstigung für S.K.V.-
Mitglieder.

Vom Band anerkannte Sprachschule.

Die beste in London. — Abschluss-
Examen. — Sieh zu wenden an den

Schnlvorstand 82

Swiss Mercantile Society Ltd.
34/35 Fitzroy Square, London W. 1
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Inhalt: Zeitgemässe Betrachtung — Vom Mosaiksehen zum organischen Sehen — Zeichnen auf der Mittelschulstufe — Schul- und
Vereinsnachrichten — Ausländisches Schulwesen — Totentafel — Schulfunk — Kurse — Bücherschau — Mitteilung der Schrift-
leitung — Zeichnen und Gestalten Nr. 1

Zeitgemässe J^etrachtufig
JFo feeine Kra/t mefer ist, da sucht die ganze Natnr

im Zugrundegefeen und Cer/atden Fundamente zur
Enf/aifung /riscfeer und neuer Krä/te. Die Zeit dieses
Zugrundegefeens, dieses Fer/auiens ist /rei/icfe traurig,
aber notwendig, und ver&ürzt sich nur dadurch, tcenn
man es ba/d merfet, dass man zugrunde geht, dass man
uer/au/t. -4ber tcenn man im /instern Grab von /lu/-
erstehen träumt und dabei Ziegen bZeibt, und das
Leben der Motten und ZFürmer, die unser Tod nährt,
/ür das Leben unserer seZbst achtet, dann verlängern
sich die Tage unseres Zugrundegehens ohne Mass, und
die Natur, die unsere ^u/erstehung und unser Leben
tciZZ, tcird durch die Träume unseres ScheinZebens
geZähmt. Pestalozzi in einem Briefe an Finsler, 1806.

Vom Mosaiksehen zum
organischen Sehen

Der folgende Versuch, die Vorstellungsentwicklung
des Kindes auf dem Gebiete des Zeichnens zu 6kizzie-
ren und in Zusammenhang mit der allgemeinen gei-
stigen Entwicklung zu bringen, vielmehr den zeich-
nerischen Ausdruck als Symbol für diese Allgemein-
entwickhing zu deuten, ist ganz aus der Unterrichts-
praxis hervorgegangen und nimmt in keiner Weise
Bezug auf das aller Wahrscheinlichkeit nach von der
wissenschaftlichen Seite her schon Gefundene. Es
möge daher Nachsicht geübt werden, wenn sich eine
gewisse Einseitigkeit der Stellungnahme zeigen sollte.
Damit der Leser zum vornherein eine Uebersicht über
meine Ausführungen erhält, sei der Aufbau dieses
Aufsatzes gleich angedeutet:

Einleitung: das Fresko als Mittel zur Denkbildung;
Analyse der Schülerzeichnung:

a/ Kopie,
by* originale Leistung,
c/ Lehrereinfluss;

Die Schwächen der Kinderzeichnung:
Mosaiksehen :

Sehen von isolierten Einzelheiten,
keine Ueber- und Unterordnung derselben,
kein Sinn für gegenständliche Proportion;

Zwischenstufe :
unbewusste Vorstellungswelt (organisch gesehen),
bewusste Vorstellungswelt (Mosaiksehen),
die Beziehung der beiden aufeinander;

Die Abstraktion als Weg zum organischen Sehen.
Das organische Sehen als Ideal.
Die Freskoaufgabe als praktisches Beispiel.

Einleitung.
Der Leser erinnert sich vielleicht noch an jenes

Schulhausmodell aus Gips, das Ergebnis einer Gedan-
kenentwicklung im Fache des geometrischen Zeich-
nens. Wir hatten damals nur intellektuelle Erwägun-

gen gelten lassen und waren allem Künstlerischen aus
dem Wege gegangen. Dazu hatten wir Grund genug:
die künstlerische Gestaltung auf dem Gebiete der
Architektur ist heute sehr problematisch, und in erster
Linie mussten wir uns wegen pädagogischer Bedenken
bescheiden. Jetzt hingegen 6tand dieses Gipsschulhaus
als Anfang einer neuen Aufgabe vor uns: Die leeren
Zimmerwände reizten zu künstlerischer Verzierung.
Was konnten wir tun, um uns das Schulhaus und
seine Räume gemütlich nahe zu bringen, um das
Wesentliche dieses Gebäudes so herauszuarbeiten,
dass die Stimmung geschaffen wurde, die das Kind
für Unterricht und Erziehimg empfänglich macht?
Da das Haus als Ganzes schon stand, konnte es sich
nur noch um angewandte Kunst handeln, um Fresko
oder Relief, was für uns in Betracht kam. Wir wählten
das Fresko. Dieses zählt bekanntlich zur angewandten
Kirnst, weil es sich in formaler Beziehung der Wand
unterordnet, die es zu schmücken und zu betonen gilt;
inhaltlich soll es überdies in Beziehung zur Aufgabe
des Raumes treten. Wir hielten fest an diesen beiden
Forderungen und legten keinen Nachdruck auf die
persönliche Gestaltung des Freskos, die schliesslich im
eigentlichen Kunstschaffen den Ausschlag gibt. Da-
durch wurden wir genötigt, uns mit Gegebenheiten
und Forderungen ausserhalb unserer eigenen Person
zu befassen. Weil aber trotz der Ausschaltung, besser
gesagt Vernachlässigung der individuellen Gestaltung
die Aufgabe nicht eine Angelegenheit des Intellektes
war, sondern dem intuitiven Schaffen (oder wie ich
es später nennen werde: dem organischen Sehen)
genug Raum bot, wurde sie in einem weiteren Sinne
zu angewandter Kunst, nämlich zu einem Mittel der
Geistesbildung. Man kann sich darüber streiten, ob
man sich auf dem Gebiete der Volksschulbildung den
«Luxus» einer besonderen Geistesbildung gestatten
darf, wo man schon lange zufrieden sein muss, wenn
das logische Denken sich entwickelt, von der Un-
summe all der anderen Forderungen von allen Seiten
nicht zu sprechen. Hoffentlich gelingt es mir, meinen
Standpunkt zu rechtfertigen.

Bei der Durchführung der Freskoaufgabe geriet
ich gleich zu Anfang und unversehens in einen leeren
Raum in der kindlichen Vorstellungswelt, und die
Schwierigkeiten, die es bei dessen Füllung zu über-
winden gab, veranlassten mich, über Zeichenunterricht
und Erziehung eingehend nachzudenken.

Der sich selbst kontrollierende Pädagoge, der dar-
auf achtet, ob er in den Schülern wirklich die Vor-
Stellungen wachruft, die er vermitteln will, stösst ab
und zu auf eine solche Leere und entdeckt, dass sie
ja die Ursache mannigfaltigen Versagens ist, auf die
man sonst gar nicht achtet. Ich versenkte mich in
meine spezielle Aufgabe und erhielt Einblick in die
geistige Konstitution des Vierzehnjährigen und lernte
das Pubertätsalter von einer neuen Seite her hetrach-
ten. Ich fand es voller Ungereimtheiten. Die kindliche
Vorstellungswelt erwies sich von diesem Alter aus
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gesehen mehr von der negativen Seite und als bau-
fällig; das Kommende aber geriet mit dem Veralteten
in Konflikt und war überdies ganz andersartig. Ich
sah ein, dass meine Freskoaufgabe zu einer Angelegen-
heit zweiter Ordnung wurde, dass hingegen die Um-
Stellung in der Sehweise der Schüler, zum mindesten
das Anstreben derselben mit Hilfe der Freskoaufgabe
zu einer grundlegenden Aufgabe in der Geistesent-
wicklung wurde.

Analyse der Scbülerzeichnung.
Gehen wir einmal auf die zeichnerischen Aeusse-

rungen des Kindes ein, wie sie uns im Schulbetrieb
entgegentreten und untersuchen wir die Schülerzeich-
nung auf ihr Zustandekommen hin! Es ist eine Auf-
gäbe für sich, aus den zeichnerischen Aeusserungen
eines Schülers das rein Kindliche, oder sagen wir
Schülerhafte blosszulegen, weil allerlei Einflüsse
gleichzeitig auf dem Papier zur Geltung kommen.
Die. Analyse einer Schülerzeichnung fördert die ver-
scliiedenartigen Elemente und Einflussquellen viel
besser zutage als ein anderes Schülerdokument; denn
was das Auge auf begrenztem Raum verweilend be-
trachten kann, wirkt viel unmittelbarer und über-
sichtlicher als z. B. sprachlich Formuliertes, das sich
in der Zeit verliert.

Bei einer Schülerzeichnung kann man unter Um-
ständen drei Elemente unterscheiden: die Kopie, das

ursprünglich Kindliche und den Einfluss des Lehrers.
1. Die Kopie. Sie ist im allgemeinen als positiver

Faktor zu werten. Schon das kleine Kind kopiert,
indem es den zeitungslesenden Vater in Gebärde und
Tonfall nachahmt. Durch diesen angeborenen Nach-
ahmungstrieb macht das Kind seine ersten grossen
Fortschritte, und man muss sich nicht wundern, wenn
dieser Trieb auch dann noch geübt wird, wenn wir
ihn ausschalten möchten zugunsten einer selbständigen
und schöpferischen Leistung. Wir suchen in den
oberen Klassen der Volksschule diesen Trieb unbe-
wusst zu veredeln, indem wir die Kopie des Minder-
wertigen ausschalten und nur das kopieren lassen, was
als gutes Beispiel gelten kann. So begnügen wir uns
in der Geometrie damit, dass der Schüler den Gedan-
kenaufbau wiedergeben kann, der zu einem gewissen
Schlüsse führt; denn das Finden eines eigenen Weges
bleibt wenigen vorbehalten. Wir geben uns ebenfalls
zufrieden, wenn der Durchschnittsschüler in einem
Aufsatz das wieder zusammenfindet, was bei der Be-
sprechung des Themas genannt worden ist. Und nicht
nur in der Schule muss man auf das Kopieren als
erheblichen Bildungsfaktor abstellen; auch im Leben
bestehen 99 % alles Handelns aus Kopie und 1 % aus
schöpferischer Leistung, Selbst originelle Menschen
sind nur zu gewissen Zeiten und dann nur auf be-
stimmten Gebieten schöpferisch. Die Kopie ist hin-
gegen dann verwerflich, wenn man das Individuelle
hegen und das Schöpferische entwickeln will; und
diese Aufgabe weist man ja dem neuen Zeichenunter-
rieht mit Nachdruck zu. Er soll zum Schongebiet
werden für jene Seite des menschlichen Wesens, die
mit dem Intellekt nichts zu tun hat. Eine radikale
Lösung dieses Problems im neuen Zeichnen in diesem
Sinne ist gewiss einseitig; aber eine gesunde Reaktion
auf das Schablonenzeichnen und blossen gegen-
ständliehe Zeichnen war notwendig. Wer heute noch
kopieren lässt, hält entweder verzweifelt an der alten
Methode fest oder will dem Laien Sand in die Augen
streuen. (Wir müssen in diesem Zusammenhang, was

Zeichenausstellungen betrifft, in der Kritikübung an
der Schule eine Wandlung herbeiführen, damit man
nicht die Fertigware beurteilt, sondern den Aufwand
an pädagogischer Beeinflussung.) Beim ausschliesslich
gegenständlichen Zeichnen ist übrigens die Versuchung
zum Kopieren besonders gross, weil die getreue Nach-
bildung des Objektes bei verschiedenen Schülern zu
gleichen Zeichnungen führt. Schliesslich gibt es, vom
Standpunkt des Individualisten aus gesehen, keinen
wesentlichen Unterschied zwischen Kopie und gegen-
ständlichen Zeichnung, indem diese wie auch die
Photoaufnahme auf der Fläche dasselbe ist wie das
Objekt im Raum.

2. Das ursprünglich Kindliche mag kurz gestreift
werden. Beim veralteten Unterricht hat man es gar
nicht in Betracht gezogen und darüber hinweg kon-
struiert, wohl weniger auf dem Gebiet der kindlichen
Bildinhalte als bei der formalen Gestaltung derselben.
Man erkannte weder, noch gab man zu, dass für dieses
kindliche Gestalten andere Richtlinien gelten als für
den schon zur Fähigkeit objektiver Beobachtung (im
Sinne des Photoapparates) vorgedrungenen Erwach-
senen. Darum setzten das messende Zeichnen und die
Perspektive ein, noch ehe das Kind Zeit gehabt hatte,
die äusseren Eindrücke nach seinem Sinne zu gestal-
ten. Es konnte z. B. den Menschen nicht so zeichnen,
wie er ihm Eindruck machte, durfte nicht all die
Kleinigkeiten aufzählen, die ihm als wesentlich er-
schienen, wenn es nicht Gefahr laufen wollte, ausge-
lacht zu werden. Seine Farbenfreudigkeit und Phan-
tasie kamen im alten Zeichenunterricht nicht zur Gel-
tung, weil dieser wie eine Zwangsjacke alles Person-
liehe erdrückte. Heute hat man sich gewandelt und
erkennt in der kindlichen Darstellung eine andere als
objektive Richtigkeit, die entzückt, weil sie das Er-
gebnis einer früher verkannten kindlichen Anschau-
imgsweise ist. Einverstanden, die Umstellung im Zei-
chenunterricht war notwendig und heilsam; Wunder
dürfen wir aber nicht erwarten, was die künftige Pro-
duktion anbelangt. Wohl werden die eigenwillig ver-
anlagten Schüler den Kontakt finden können zwischen
Innenwelt und zeichnerischem Ausdruck; daneben
wird es aber manche geben, die wegen der vielseitigen
Einflüsse von aussen ihrer Innenwelt gar nicht bewusst
werden oder die von Natur aus so leer sind, dass gar
nichts zum Gestalten da ist. Aber jedenfalls ist es
besser, wenn jene Schüler gefördert werden, von denen
man schöpferische Leistungen erwarten kann, statt
dass man Routiniers und hohle Köpfe grosszieht.

3. Der Einfluss des Lehrers. Es ist natürlich un-
richtig, zu glauben, dass man den Schüler nur unbe-
einflusst machen lassen müsse, damit etwas Schöpfe-
risches entstehe; ganz im Gegenteil verlangt der neue
Unterricht eine grosse geistige Beweglichkeit und Ein-
fühlungsvermögen auf Seiten des Lehrers; denn ohne
seine lebendige Anregung wird der Schüler nichts lei-
sten. Aber man wird zwei Arten des Verhaltens unter-
scheiden müssen. Der eine Schüler kann seine Innen-
weit spontan zu Papier bringen, so dass der Lehrer
höchstens technische Hindernisse aus dem Weg räu-
men oder von Seitensprüngen abhalten muss, die das
Ganze in den Augen des Erwachsenen zu sehr aus dem
Gleichgewicht bringen würden. Es sind gewöhnlich
die talentierten Schüler, bei denen dies zutrifft; aber
es gibt auch Ausnahmen, nämlich dann, wenn das
Thema ins Innerste trifft und eine innere Bereitschaft
vorhanden ist. Andere Schüler finden zum Thema
nicht gleich die bildliche Vorstellung, darunter oft



intelligente, und da muss der Lehrer aus seiner passi-
ven Rolle heraustreten und zum Führer werden. Er
muss durch eine Aussprache Vorurteile beseitigen und
die Möglichkeiten^ zeichnerischer Darstellung eines
Themas herleiten. Weil er die Vorstellungswelt des
Schülers aus der Erinnerung an seine eigene Schulzeit
kennt und in Gegensatz setzen kann zu seiner nun-
mehrigen erweiterten Welt, ist er imstande, dem Schü-
1er zum Bewusstsein zu bringen, was diesen selbst be-
schäftigt; denn, so unwahrscheinlich es klingt: der
Schüler weiss von sich selber weniger Bescheid als
der Lehrer. So fühlt sich dann der Schüler ein in
seine Aufgabe und kann produktiv werden. Der Rest
der Schüler wird sich schliesslich begnügen müssen
mit der Aneignung von Fertigkeiten, die leider unter
Umständen dem Laien noch mehr in die Augen
stechen als die anderen Arbeiten. So scheint mir dann
ein Mittelweg gefunden zwischen jener Schule, wo die
Kinder machen können, was sie wollen, und der Dik-
tatschule. Damit habe ich dargetan, dass eine Schü-
lerzeichnung auch dann ihren Zweck erfüllt, wenn sie
Spuren einer Beeinflussung aufweist; es kommt nur
darauf an, ob sie von bildendem Wert sind und assi-

miliert werden können. F. Fischer.
(Fortsetzung folgt.)

Zeichnen auf der Mittelschulstufe
Der neuzeitliche Zeichenunterricht ist durch seine

Vielseitigkeit besonders bemerkenswert. Der kurze
Besuch eines gut geführten Unterrichtes zeigt das
bewegte Bild neuer Bestrebungen. Man merkt, dass
es nicht mehr bloss um unproduktives Kopieren der
Natur geht. Der alte und immer wieder neue Lehr-
satz: «Zeichnen besteht im Weglassen alles Neben-
sächlichen» erhält in erhöhtem Mass Bedeutung.
Handle es sich nur um Phantasiezeichnungen, Natur-
Studien oder um irgend ein Gebiet angewandter Kunst,
immer liegt das Wesentliche in der Konzentration der
Auffassung und in der Knappheit der Darstellung.

Der moderne Zeichenunterricht zählt auf das Inter-
esse des Schülers. Deshalb darf man ihn nicht mehr
an eine Arbeit setzen, zu der er gar kein Verhältnis
hat, oder die man ihm nicht irgendwie nahe bringen
könnte. Zeichnen heisst nicht mehr: Schöne, doch
inhaltsleere Striche machen.

Man fördert den begabten Schüler so weit wie
möglich in allen wesentlichen Techniken und auf
vielen Gebieten, strebt aber dabei durchaus keine
technische Virtuosität an. Doch soÜ auch der söge-
nannte imbegabte Schüler in die Lage versetzt werden,
selbständige Arbeit zu leisten. Von Anfang an sei er
sich klar, dass es sich nicht um Künstlererziehung
handelt, dass die geschickte Hand nicht alles bedeutet.
Er muss wissen, dass auch eine ungeschickte Zeich-
nung, wenn sie mit vollem Einsatz der Persönlichkeit
zustande kommt, wertvoll sein kann. Jeder soll es so
weit bringen, dass er in seinem späteren Beruf hem-
mungslos den Bleistift für Erklärungen zu Hilfe
nehmen kann.

Diese Einstellung verlangt von der heutigen Zei-
chenlehrerausbildung eine Neuorientierung. Eine Mit-
arbeit des Lehrers an der Zeichnung des Schülers wird
zur Unmöglichkeit. So wie man heute Gipsmodelle
mit berechtigtem Misstrauen betrachtet, wird man in
kurzer Zeit das Vorzeichnen an der Wandtafel oder
auf dem Papier missbilligen. Für den psychologisch
eingestellten Lehrer sind diese Hilfsmittel nur noch
für Erklärungen da.

Die Abbildungen von Schülerzeichnungen zu die-
sem Aufsatz sollen nicht nur ein Beleg sein, wie weit
bildhaftes Gestalten und technisches Können unter
angedeuteter Führung gesteigert werden können; sie

Technische Uebung. Farbstiftzeichnung (13jährig).

werden auch jedem Einsichtigen zeigen, dass diese
selbständigen Leistungen nie bei einer Mitwirkung der
Lehrerhand hätten heranreifen können.

Bemerkungen zu den Zeichnungen,
die alle am kantonalen Gymnasium in Zürich entstanden sind.

Damit der Schüler die Möglichkeiten des Bleistift-
und Farbstiftmaterials besser kennen lernt, lässt man
an Stelle des Abzeichnens technische Uebungen
machen. Ganz ähnlich ist der Vorgang beim Malen:
Pinsel und Farbtonübungen gehen der Naturstudie
voraus. Federzeichnungen und Scherenschnitte werden
ohne Vorzeichnung ausgeführt. Für den Kenner haben
gerade diese Arbeiten in ihrer ursprünglichen, wenn
auch oft zeichnerisch fehlerhaften Axt als Tempera-
mentsäusserungen besonderen Reiz. Vom psycholo-
gisch-pädagogischen Standpunkt aus ist diese freie
Unterrichtsauffassung ausserordentlich wertvoll, da
sie auf viele Schüler befreiend wirkt.

Aus dem gleichen Bedürfnis heraus regt man zu
Gefühls-, Geräusch- und Tonübertragungen an.

Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass das
1.1. J. (Internationales Institut für das Studium der
Jugendzeichnung) im Pestalozzianum in Zürich ein
Archiv beherbergt, das der Oeffentlichkeit zur Ver-
fügung steht. Neu ist das Gebiet der Farbe-Ton-
forschung hinzugekommen. Der Schreibende hatte
Gelegenheit, mit einer Sammlung farbiger Zeichnun-
gen, die im Herbst bei einem Rhythmik-Kurs, den das
Konservatorium Zürich durchführte, den Grundstock
zu schaffen. Kollegen seien besonders darauf auf-
merksam gemacht, dass jeweilen am Samstag nach-
mittag ein Mitglied des Arbeitsausschusses des 1.1. J.
zur Besichtigung des Archivs wie zu Besprechungen
zur Verfügung steht. Wir hoffen, dass wir mit dieser
Einladung unserem Unterrichtswesen wertvollste
Dienste leisten. Max BucAerer, Zürich.
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Büffelherde. Gedächtnis-Farbstiftzeichnung (13jährig).

Christnacht. Scherenschnitt (14jährig)* Nächtliche Szene. Scherenschnitt (14jährig).

Clown. Linolschnitt (18jährig). Portrait. Linolschnitt (16jährig).
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Naturstudie. Bleistiftzeichnung (13jährig).

Ente. Pinselnbung (16jährig).

Naturstndie. Farbstiftzeichnung (14jährig).
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Bleistiftzeichnung nach lebendem Modell (18jährig).



Gefühlsübertragung. Gelenkrheumatismus (16jährig).

Geffihlsübertragung. Zahnschmerzen (ltjährig).
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Tonübertragung. Fox-trott (16jährig).



Schul- und Vereinsnachrichten
Aargau.

Verein aargauischer Bezirkslehrer. Am Samstag, den
28. Januar, konnte der Vorsitzende, Herr Bezirkslehrer Geiss-
berger, Lenzburg, die zahlreich besuchte ordentliche Gene-
ralversaromfung im Hotel «Füchslin» in Brugg eröffnen. In
seinem Begrüssungswort wies der Präsident darauf hin, dass
die aargauische Bezirksschule in zwei Jahren ihr hundert-
jähriges Bestehen werde feiern können und dass sie bis anhin
immer ihren progymnasialen Charakter zu bewahren verstanden
habe. In den letzten Jahren machen sich nun vonseiten der
aargauischen Kantonsschule Bestrebungen geltend, unsere vier-
klassige Bezirksschule zu «köpfen»: sie wollen unsere Abiturien-
ten der 4. Klasse schon im Herbst in die Mittelschule auf-
nehmen, um den Schülern damit eine frühere Maturität zu
ermöglichen. «Wir aber wollen unsere aargauische Bezirks-
schule in ihrer heutigen Abgrenzung gegen unten und oben
erhalten aus der vollen Ueberzeugung heraus, dass dem Volke,
in dessen Dienst die Schule ja steht, damit am besten gedient
ist.»

Dem Jahresbericht des Präsidenten ist zu entnehmen, dass
der Vorstand die laufenden Geschäfte in vier Sitzungen erle-
digte, dass der Beitrag des aargauischen Lehrervereins auf
Fr. 250.— jährlich festgelegt wurde, und dass der zum Regie-
rungsrat gewählte Herr Dr. Rudolf Siegrist als Erziehungsrat
ersetzt worden ist durch Herrn Bezirkslehrer Ammann, Brugg.
— Für die beiden demissionierenden Mitglieder der Lehrmittel-
kommission Ammann, Brugg, und Hans Siegrist, Baden, wählte
die Versammlung die Herren Dr. Schwengeler, Baden, und
Vogel, Kölliken.

Eine kurze Orientierung über den Stand der Lehrplarareviston
und die Anschlussfrage an die Kantonsschule gibt Erziehungs-
rat Ammann, Brugg. Es wurden verschiedene Fachkommissionen
gewählt, die mit den Lehrern der Oberstufe z. T. bereits Fühlung
genommen haben. Weil diese Arbeiten noch nicht durchwegs
abgeschlossen sind, so konnte eine genauere Orientierung über
den Inhalt der «Abmachungen» noch nicht gegeben werden.

Ein weiteres Traktandum bildet die Aussprache über Erfah-

rangen mit Schufrund/unk und Grammophon auf der Bezirks-
schulstufe. Die Diskussion ergibt, dass man allgemein im Rund-
funk ein modernes Bildungsmittel erblickt, das man nicht missen
möchte. Es fallen sehr anerkennende Worte für die Schulfunk-
Sendungen, und einstimmig wird beschlossen, die Erziehungs-
direktion zu ersuchen, sie möchte Radio- und Grammophon-
apparate unter die subventionsberechtigten Lehrmittel auf-
nehmen.

Zum Haupttraktandum «IFas erwartet die ßezirfcsschuZe non
einem neuen Schulgesetz?» äussert sich als erster Referent Kol-
lege Fogel, Kölliken:

Es sind heute Kräfte am Werk, die das Kind der Schule und
dem Lehrer entfremden. Eine Sportwelle flutet heute unge-
hemmt über die Welt dahin. Dieser Entwicklung dürfen wir
uns freuen, soweit sie nicht in Auswüchse auszuarten droht.
Bereits bilden die Turnvereine Jugendriegen; Musikgesellschaf-
ten gründen Knabenmusiken. Daneben bestehen auch Vereini-
gungen mehr politischer Natur, deren Zweck unverkennbar ist.
Auch merkantile Interessen suchen sich der Schule zu hemäch-

tigen; Schul- und Volkskino, der segensreich wirken kann, oft
aber zu ungeeigneter Zeit sich einstellt. Die Schule soll auch
die Forderungen der verschiedenen Berufsverbände entgegen-
nehmen. Es kann sich aber nicht darum handeln, das geistige
Erziehungsprinzip durch ein Handwerk zu ersetzen. Die Pflan-
zung einer geistigen Reife soll immer in den Mittelpunkt unse-
res Unterrichts gesetzt werden. — Verschiedene Weltanschau-

ungen trachten heute, ein Reich zu erobern, das ihnen einmal
entrissen wurde oder in das sie noch nicht haben eindringen
können. Im neuen Gesetz soll die herrschende Weltanschauung
verankert werden. In der Behandlung des neuen Gesetzes haben
sich zwei politische Welten zusammengefunden, die sonst so
verschieden sind wie Tag und Nacht. Der Grosse Rat hat den

«Zweckparagraphen» gestrichen. Was die Parteiführer mit der
Schule bezwecken, wollten sie nicht frei heraussagen. So bleibt
diese Ausmerzung das Denkmal einer gewissen krämerhaften
Parteipolitik.

Unsere Schulstufe hat ihren Zweck erfüllt. Sie genügt den
gestellten Anforderungen und nimmt unter den gleichartigen
Schulen anderer Kantone eine beachtenswerte Stellung ein. Das
wird auch im letzten Jahresbericht unserer Erziehungsdirektion
betont.

Die Bezirkslehrer, bis jetzt nom Gemeinderat und der ße-
zirfcsscAulp/lege gewä/iZt, unterstehen nach dem neuen Gesetz
der IFahl und JFieder&estätigung durch das FoZfc. Diese Volks-
wähl der Lehrer soll ein demokratisches Prinzip sein. Warum
macht dieses Prinzip halt vor den Toren der Bezirksschule
Muri, vor den Mittelschulen, der landwirtschaftlichen Schule?
Ist es demokratisch, dass nur die ortsanwesende Bevölkerung
den Bezirkslehrer wählt, während die betreffende Schule viel-
leicht zu drei Vierteln von den umliegenden Gemeinden mit
Schülern versorgt wird? Dann finden sich in jeder Gemeinde
prinzipielle Gegner der Bezirksschule, vor allem solche, deren
Kinder als zu wenig fähig abgewiesen wurden. Auf alle Fälle
sind die Wähler nicht alle interessiert an der ganzen Institution.

Als der wunde Punkt aber am Ganzen erscheint mir die
Verstümmelung der Bezirksschule durch die Kantonsschule. Es
sieht so aus, als würden Zweifel gesetzt in unsere Befähigung,
die Schüler vorzubereiten. Demgegenüber kann festgestellt wer-
den, dass der Schüler auch unter den heutigen Zuständen noch
jung genug aus dem Elternhaus fortkommt. Gerade in dieser
4. Klasse, die man uns wegnehmen will, muss die Heranbildung
des Geistes am meisten gefördert werden. -— IFir verZangen die
Integrität unserer Stu/e. Wir verlangen auch die Reform der
Lehrerbildung an unserer Volksschule. Wir haben ein eminentes
Interesse daran, dass einmal hier vorwärts gemacht wird.

Auch mit dem bestehenden Schulgesetz sind Fortschritte
möglich. Die Beschränkung der Schülerzahlen wird heute über-
all dort zur Tatsache, wo sie von einsichtigen Behörden nach-

gesucht wird. Es sei der Erziehungsdirektion gedankt für die
Institution des Schularztes, des Schulzahnarztes, der Förderang
für Anormale, der Einrichtung von Förderklassen usw. Alles
das wird von der Erziehungsdirektion so durchgeführt, als hätte
sie heute schon die gesetzliche Grundlage. Auch dem Ausbau
speziell unserer Schulstufe bringt heute unser Erziehungsdirek-
tor das grösste Interesse entgegen.

Der Korreferent, Kollege E/rech, Muri, formuliert das ihm
gestellte Thema anders: SteZZt das neue Schulgesetz einen Fort-
schritt dar? Das ganze Gesetz sollte mehr in seiner allgemei-
nen Bedeutung und Tragweite behandelt werden. Wir haben
nicht nur als Lehrer, sondern auch als Bürger zum Gesetz

Stellung zu nehmen. Als Bezirkslehrer sehen wir nur unsere
unerfüllten Wünsche, nicht aber die Fortschritte. Der Referent
weist hin auf die vielen Vorzüge des neuen Gesetzes, die in
ihrer grossen Mehrheit die ganze Schule und nur ganz ver-
einzelt unsere Stufe berühren.

In der anschliessenden Diskussion bricht der erste Referent,
Vogel, Kölliken, eine Lanze für den vom Korreferenten ange-
griffenen BezirfcsschuZraf, dem Bindeglied zwischen Gemeinden
und Erziehungsdirektion, der nach dem neuen Gesetz verschwin-
den soll. Bis jetzt wählte der Bezirksschulrat immer die klei-
nere Hälfte der Schulpflegen und griff oft korrigierend ein,
wenn der Gemeinderat politisch zu einseitig zusammengesetzt
war. Auch wenn verdiente Schulpfleger, durch politische Vor-
gange verärgert, demissionieren wollten, wurden sie vom Be-

zirksschulrat veranlasst, zu bleiben und auszuharren. — Die
Ungerechtigkeiten gegenüber den Lehrern an der Gemeinde-
schule häufen sich. Es besteht also gewiss kein Grund dafür,
dass wir auch die Volkswahl der Bezirkslehrer herbeisehnen
müssen.

Nach einem Schlusswort des Präsidenten, der auch seinerseits
darauf hinweist, dass wir Bezirkslehrer absolut keinen Grund
haben, für das neue Gesetz einzustehen, kann die in jeder Be-

ziehung anregende und mit Schneid geleitete Versammlung
geschlossen werden. -»

Solothurn.
In der letzten Session des Kantonsrates erklärte Herr Stände-

rat Dr. Robert Schöp/er, er werde im Frühjahr bei den Er-
neuerungswahlen als Regierungsrat zurücktreten. Was wir be-

fürchtet, ist nun — allerdings plötzlich und früher als wir
erwartet — Tatsache geworden.
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Seit 1917 leitet Robert Schöpfer unser Erziehungswesen. Die
edle Grosszügigkeit des geistvollen Mannes kam der Schule
und der Lehrerschaft sehr zustatten. Freie Entwicklung aller
guten Kräfte war die Losung, nichts Kleinliches drückte und
hemmte. Für persönliche Sorgen und Leiden hatte Dr. Schöpfer
allzeit ein warmes Herz; denken wir nur, wie er nach Lösungen
suchte, wo das Alter einem unversicherten Lehrer den Amtsstab
der müden Hand entwand; Lösungen, die Hilfe wurden, ohne
die Kollegen im höchsten Alter hätten hungern und darben
müssen. Wo Geist und Herz sich paaren, da fühlt der Mensch
sich frei und wohl und sicher, und so nur kann er für die
Jugend froh und erfolgreich schaffen und streben. Für diesen
Geist, der nie unnötig Fesseln legte, dankt die Solothurner
Lehrerschaft schon heute ihrem verehrten Chef. Möge es dem
Volke gelingen, einen Nachfolger an die Spitze des Schulwesens
zu stellen, der auch ob allem Weitblick und aller Verstandes-
schärfe die wahre Herzenswärme nicht vergisst. 6ch.

Zürich.
Konzert des Zürcher Lehrergesangrereins. Man hat sich in

Zürich bisher um den künstlerischen Nachlass des am 27. De-
zember 1931 gestorbenen Schweizer Komponisten (FöZter Cour-
noisier wenig bekümmert. Umso dankbarer sind wir dem
Lehrergesangrerein, der nun in Gemeinschaft mit dem ver-
stärkten TonhaZZeorchesîer und unter der hingebungsvollen Lei-
tung von Ernst Kunz die biblische Kantate «Au/erstehung» auch
in Zürich zur Kenntnis brachte. Der zeitliche Abstand (sie
wurde, damals noch unter dem Titel «Totenfeier», uraufgeführt
am Basler Tonkünstlerfest von 1917) hat an unserem Verhältnis
zu dieser gefühlslautera und vornehmen Gedächtnismusik kaum
verändert. Denn hier wurde ein Werk der Busse und der
Ermahnung, ein Werk aber auch des Trostes und der Ver-
heissung geschaffen, dessen ideelle und formale Selbständigkeit
man bewundern muss, obschon der Vergleich mit dem «deut-
sehen Requiem» sich Schritt für Schritt aufdrängt und eine
bestimmte Abhängigkeit von Brahms sich nicht nur in der
Anordnung des Textes (der Basler Theologe Alfred Bertholet
hat sie besorgt und dabei das kraftvolle Lutherdeutsch zum
Teil abgeschwächt), sondern auch in gewissen musikalischen
Wendungen kundgibt. «Der Tod ist verschlungen in den Sieg» -—

wenngleich dieses paulinische Machtwort in Courvoisiers Partitur
nirgends zu finden ist, der Sinn ihrer Klangsubstanz liegt den-
noch in der Richtung dieser Offenbarung. Nun scheint es aller-
dings, als habe sich der Komponist ans Dunkel der nieder-
drückenden Stimmungen mehr gebunden gefühlt als an die
Gewissheit der endlichen Freude. Der grosse Lichteinfall erfolgt
erst mit der die beiden Chöre der «Himmlischen» und der
«Irdischen» vereinigenden Doppelfuge, welcher Courvoisier als
ehernen Unterbau (Trompeten, Posaunen und Knabenchor)
Neanders monumentalen Choral «Lobe den Herrn, den mäch-
tigen König der Ehren» beigeschichtet hat. Nach den manch-
mal etwas dornigen Klagen seiner alttestamentarischen Nänie
ein Finalhymnus von wahrhaft erlösender Klangpracht. Die
Musik zur «Auferstehung» trägt aber noch andere Erkennungs-
zeichen: in ihren allem Pomp, allen ekstatischen Ausbrüchen
scheu ausweichenden Akkord- und Satzgefügen, in ihren fluk-
tuierenden und seltsame Schatten werfenden Modulationen wie
in der Gewähltheit des Ausdrucks überhaupt, erkennt man den
sensibelsten Lyriker aus der Münchner Tondichterschule. Dem
Mann und Künstler, der hier den Tod in die Schranken gerufen,
hat der Lehrergesangverein mit seiner chorisch und instrumen-
tal zu packender Wirkung gesteigerten Aufführung ein wirk-
liches Denkmal gesetzt. Ungleich an Gehalt und Gestalt, aber
wenigstens die äussere Harmonie erstrebend, feierten die vier
Solostimmen fzfma/ie Merz-Ximner, yfrma Kafherirea Ernst,
Ernest Bauer und Felix Lö//eU das erhabene Totenamt mit.

In sinnvolle Ergänzung dazu trat das Werk eines Eng-
länders, ein «Benedicite» von Ralph Faughan IFiöiaires. Dieser
Charaktermusiker (heute ein Sechziger), gehört zwar zu den
retrospektiven Komponisten, aber niemals wird sein offenkun-
diger Hang zum Altmeisterlichen, zum Kirchentonartlichen die
Frische der Erfindung beeinträchtigen können, welche jene Mär
widerlegen hilft, dass drüben im britischen Inselreich die Ton-
kunst versteinert sei. Wer auf so natürliche Weise Anschluss
sucht an die herrliche (auf dem Kontinent kaum geahnte,

geschweige denn in ihren Gesetzen erfasste) «Cathedralmusic»
der Tudorzeit, der kann um den klingenden Erfolg nicht be-
trogen werden. Der von Ernst Kunz in die Tonhalle verpflanzte
und dirigiertechnisch stilvoll aufgebaute, in deutscher Ueber-
Setzung gesungene Hymnus, ist ein prächtiges Beispiel für die
Zwanglosigkeit, womit Altes mit Neuem sich durchdringen und
«lineares» Empfinden mit modernen Ausdrucksformen sich
kombinieren lässt. Bestärkt wurde man in dieser Auffassung
durch das solistische Eingreifen von Frau Merz-Tunner, deren
lichter Sopran souverän über den Chor- und Orchesterwogen
schwebte. f. G.

— Für Samstag. Samstag, den 11. Februar, punkt 20.00 Uhr,
veranstaltet die Panidealistische Arbeitsgemeinschaft Zürich im
Vortragssaal des Pestalozzianums einen Vortrags- und Aus-
sprachenabend über: «JEarnung u. Sprache als Erziehungsmittel».

Ausländisches Schulwesen
Die Sekundärschule Tewfikieh.

Um Ostern des vergangenen Jahres wurde von der «Hellas»,
der «Schweizerischen Gesellschaft der Freunde Griechenlands»
unter der technischen Leitung des bekannten Organisators Herrn
Dr. Troesch, Vorsteher der Knabensekundarschule Bern und der
wissenschaftlichen Führung durch Herrn Prof. Dr. PauZ Bosch,
Zürich, eine pädagogische Orientstudienreise unternommen, die
Griechenland sozusagen im Fluge, aber mit raffiniertester Aus-
nützung der Zeit berührte und dann auf Grund ganz ausser-
ordentlicher Erleichterungen und höchst dankenswerten Ent-
gegenkoinmens seitens der ägyptischen Regierung in das alte
Kulturland führte, das uns Reisenden den Eindruck unverwisch-
bar aufprägte, viel mehr der Mutterboden europäischer Kultur
zu sein, als man allgemein annimmt.

Seit Jahrtausenden bewohnen kultivierte Völker das schmale,
unendlich lange «Tal», das sich, oberhalb des Delta immer nur
wenige Kilometer breit, nach Süden zieht. Wo die Anhöhe auch
nur wenige Meter über den Grundwasser- und Bewässerungs-
Spiegel ansteigt, beginnt messerscharf bestimmt, die Wüste, deren
Flugsand die Luft mit gelbrötlich die Sonne brechendem,
mikroskopisch feinem Staube erfüllt.

Aegypten, vor Jahrtausenden Mittelpunkt der Welt, war müde
geworden von Siegen, müde von Eroberungen, müde des Reich-
turns, zu müde frischen, unbekümmerten Eroberungen sich zu
widersetzen. Lange, sehr lange ruhte die schöpferische Kraft,
indessen die Vitalität, die Fähigkeit der Umformung alles zuge-
wanderten Lebens, die Geduld zur Arbeil, dieselben geblieben
sind seit Jahrtausenden, so dass das Antlitz des Landes und
der Bewohner sich kaum geändert hat. Neue Einflüsse haben
sich neben das Alte gestellt. Weil der Orientale aber nichts
vergessen kann, stehen in Aegypten die Kulturen gewaltiger
historischer Epochen nebeneinander, wie wohl nirgends in der
Welt, in einer Harmonie und Selbstverständlichkeit sonder-
gleichen.

Mit Eifer, mit Begeisterung, Hingabe und einer «tiffigen»
Intelligenz, die vielen Afrikanern eigen ist, wird das Westliche
von Aegypten übernommen. Uns, die wir dessen Problematik
kennen, mehr schon zu spüren bekommen, stimmt der Elan
fast bedrückend; die Völker mit dem jugendlichen Optimismus
sind es, die Europa bedrängen, sofern es müde werden sollte.
Sie schlügen es dann friedlich mit seinen eigenen Waffen, wohl
ohne auf den eigentlichen Wurzelboden unserer naturwissen-
schaftlichen Welteroberungskultur zu gelangen. Sie schauen uns
nur Methoden und Ergebnisse der Ursachen unserer Macht ab,
um sie bei sich selber zu verwenden. Wir werden in die Rolle
des Schulmeisters gestellt, vom Schüler mit Respekt behandelt,
bis er uns eingeholt, mit Nachsicht, wenn er uns überholt. Dass
wir neben dem Pensum immer noch etwas mehr dazu können,
dass wir zum Mutterboden dieser Kultur in unmittelbarer Be-
ziehung stehen, das macht bis auf weiteres unsere Ueberlegen-
heit aus. Sicher ist, dass sich in Aegypten das moderne Welt-
Schauspiel besonders deutlich aufdrängt, das Uraltes erhalten
will und Neues auf gleichem Räume unausweichbar aufdrängt.

Wir wurden, dank besonderem Entgegenkommen, in die
berühmte islamitische Universität in der Hazar Moschee
geführt. Seit dem Jahre 970 werden dort dieselben Lehr-
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methoden unverrückbar eingehalten, zwar elektrisches Licht ist
eingeführt. Auf dem Tisch des würdevollen Rektors, eines
Herrn von altbiblischem Schnitt in Zügen und Tracht, steht
ein modernens Tischtelephon. Aber in den Lehrsälen, d. h. in
der Moschee, die zu betrÄen wir das selten gewährte Vorrecht
hatten, war alles genau wie vor 1000 Jahren. In Gruppen sassen
die Schüler auf einem Teppich mit gekreuzten Beinen buch-
stäblich zu Füssen des Lehrers, der Korantexte erklärte. Die
Studenten hatten beschriebene Streifen, auf denen sie dem Texte,
der erklärt wurde, folgen konnten. Sie müssen alles auswendig
lernen. Man sah auf den ersten Blick, auch ohne ein Wort zu
verstehen, wo gute Lehrer waren, die mit Witz und Humor den
Stoff belebten, wo anderwärts dagegen Pedanten dozierten, mit
bösen, bekümmerten Schulmännergesichtern und eine gelang-
weilte, aber mit unsichtbarer Gewalt im Zaune gehaltene Schar

am sich hatten. Das alte Verfahren, dass im selben, allerdings
grossen Hallenraume Dutzende von Klassen unterrichtet werden,
chien keine Schwierigkeilen zu bereiten. 19 Jahre dauert der

mühsame Studiengang des zukünftigen Lehrers und Gottes-

gelehrten. Man spricht schon lange von Erneuerungen und
Modernisierungen. Lehrer- und Geistlichenbildung scheint über-
all den langsamsten Entwicklungsweg zu gehen.

«Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein!» Mit Faust
konnte man es ausrufen, wenn man die Teio/ifcieh-Sefcundar-
schule besuchte. Sekundärschule bedeutet nicht erhöhte Volks-
schule, sondern einfach das Zwischenglied zwischen Primär-
Unterricht und Universität oder Technikum, also Mittelschule.
Hier ist der moderne europäische Geist mit vollen Segeln ein-
gezogen. Religion ist Nebenfach. Naturwissenschaft, Technik
und Sport dominieren durchaus. Modernes Arabisch wird ge-
lehrt, das sich der neuen Zeit durch die sprachschöpferische
Leistung der Journalisten anpasst. (In der AI Hazar ist das
Arabisch aus der Zeit der Koranschreibung noch immer Unter-
richtsstoff.) Die beiden europäischen Sprachen, die sich den
Orient erobert haben, werden eingehend gelehrt: Französisch
und Englisch. Französisch ist in der ganzen Levante Haupt-
Verkehrssprache. Juden, Syrer, Araber, alle Levantiner sprechen
die Lingua Franca. «L'anglais est une langue imposée», sagte
der Französisch-Lehrer, ein Franzose, wie auch der Englisch-
Lehrer ein Engländer ist. Sie sind die einzigen Ausländer im
Lehrkörper. Von den sehr guten Kenntnissen und Sprechfähig-
fceiten konnten wir uns überzeugen.

Diese von uns besuchte Schule wurde schon 1880 gegründet;
sie hiess damals Lyceum und umfasste eine Elementar-, eine-
Mittel- und eine Normalschule, nach französischem Vorbild,
also eine Art Polytechnikum. 1903 wurden die beiden Aussen-
teile weggenommen, Tewfikieh ist nur mehr Mittelschule. Sie
begann mit 93 Schülern als erstes staatliches Institut dieser Art.
Heute wirken 50 Lehrer an ihr, und sie unterrichten 900 Schüler
im Alter von 12—18 Jahren.

Der Studiengang umfasst fünf Jahre. Drei Jahre lang sind
alle Schüler in Klassen mit gleichem Pensum und studieren
Arabisch, Englisch, Französisch, Mathematik, Physik, Chemie,
Geographie, Geschichte, Ethik und musulmanische oder koptisch-
christliche Religion. (Die Kopten sind die Christen, die sich,
wie einer mir stolz sagte, als direkte Nachfahren der Pharaonen-
geschlechter betrachten; sie haben die christliche Tradition seit
dem zweiten Jahrhundert nach Christi unentwegt erhalten. Seit
langem stagniert die kirchliche Form, und sie haben deshalb
Abspaltungen erlebt: es gibt eine anglikanisch-koptische und
eine römischkatholisch-koptische Kirche neben der unabhängigen
Urkirche. Diese hat sich unmittelbar an die altägyptische Aton-
und Amonkulte angeschlossen. Der Islam ist im Orient in jeder
Beziehung stärker als das so masslos zersplitterte Christentum.)

In den zwei letzten Jahren scheiden sich die Schüler in eine
literarische und eine naturwissenschaftliche Abteilung. In der
ersten kommt zu den üblichen schon genannten Sprachfächern
noch Logik und Psychologie hinzu. In der mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Abteilung werden die beiden Fremdsprachen
nicht vernachlässigt.

Die sehr luftig gebauten, mit schattigen Gärten ganz in
Grün versteckten Schulgebäude enthalten aUe Annehmlichkeiten
eines Internats aus der Zeit, da Luft und Licht zum neuen
Dogma geworden waren und man sich der technischen, ratio-
aalisierten Bauweise erfreute. Im Schlafsaal, der sich wie aUe

andern Räume durch tadellose Ordnung auszeichnet, fielen die
Moskitonetze über jedem Bette auf. Das war neben den roten
Tarbuschs, meist falsch als Fez benannt, die alle Schüler und
alle Lehrer auch im Unterricht ausnahmslos tragen, und den
fremden Gesichtszügen und Hautfarbnüancen das einzige, das

an Aegypten erinnerte. (In der Hauptsache sieht man hübsche,
ziemlich bleiche und weisshäutige Stadtägypter, zumeist wohl
koptischer Herkunft, mit mandelförmigen, sehr dunklen Augen
und sich schneidenden starken Brauen; selten Anklänge an
den dunkleren Fellachen- und Beduinentyp, mehr negroide An-
spielungen, die auf südliche Herkunft der Träger weisen.)

Die Schulzimmer sind alle zu ebener Erde gelegen in
pavillonartiger Anordnung und immer durch Gartenwege ver-
bunden.

Jeder Schüler hat seine eigene Bank. Durch die isolierte
Stellung ist das Abschreiben und Einflüstern fast unmöglich.
Die Disziplin ist durch das Internatswesen offenbar begünstigt;
ein Besuch kann in dieser Beziehung nie ein zuverlässiges Bild
vermitteln. Man sah aber den höflichen Schülern im allgemeinen
Lerneifer an. Es wird der eigenen Initiative recht viel Raum
gegeben, besonders in den praktischen Arbeiten im Garten, im
Fruchtbau, in der Sterilisierung von Früchten und der Herstel-
lung selbsterfundener Fruchttränke obligate Abstinenz In
der Physik und Chemie arbeitet jeder Zögling an einem eigenen
Arbeitstisch, wo jeder zu eigener Arbeit Wasser, Gas und elek-
trischen Anschluss hat. Der Geographiesaal ist zugleich als

Kinovorführungsraum eingerichtet. Die Schule hat einen eigenen
Operateur. Der Lehrer braucht nur die entsprechenden Wünsche
zu stellen und er kann alle Lektionen mit Lichtbild oder Kino-
streifen geben. Wir besuchten gerade eine, selbstverständlich
für uns zurechtgestellte Lektion über eine Reise von Bern bis
Brig. Man berichtete Einzelheiten, die sogar uns sehr eingehend
vorkamen, allerdings auch etwas verbalistisch anmuteten. (Man
kommt ja in einem bekannten Fach am allerschnellsten hinter
den sprachlichen Sinn und konnte ziemlich gut feststeUen, was
arabisch gesagt wurde.) Der Film war übrigens sehr mässig,
wie leider so viele schweizerische Aufnahmen, weil der Bild-
schnitt meist von Leuten besorgt wird, die keine rechten Landes-
kenntnisse haben und die besten Teile der Aufnahmen oft weg-
lassen. Immerhin konnten wir in Aegypten uns demonstrieren
lassen, wie anschaulich Schweizergeographie gegeben werden
kann, wenn man die vorhandenen Mittel ausnützt. Im allge-
meinen war zu beobachten, dass in Geographie, Zoologie,
Botanik, Geologie usw. sich der Anschluss an das französische
und englische Schulvorbild insoweit sehr ungünstig auswirkt,
als die Franzosen und Engländer im typographischere Anschare-

uregsmaterial weit hinter der deutschen Produktion marschieren
und alles Bildmaterial und die Karten recht «prähistorisch»
anmuten. Im Französischen las die 5. Klasse ein Kapitel aus
dem Lesebuch von Paul Algoud «Aspects de la vie moderne»
über «Kapitalist und Arbeiter». Den modernsten Zug und offen-
bar das Maximum des Arbeitsschulgedankens und der Selbst-
Verwaltung zeigte der intensive Sportbetrieb, der unmittelbar
hinter den Schulstuben genügenden und durchaus fachmännisch
eingerichteten Raum hatte. Da rückten Pfadfinder, Leicht-
athleten und Turner auf, sogar ein Boxring zog die Aufmerk-
samkeit der Schüler der untern Abteilung mächtig an. Die
besten .Boxer der Schule gaben eine Schaurunde, die von uns
«rückständigen Alpensöhnen» ohne das geringste Verständnis
übergangen wurde.

Ueber das Landesschulwesen erfuhr man noch u. a., dass es
mehrere Dutzende ähnlicher Anstalten gibt, die über die Städte
des ganzen Landes verstreut sind, auch Töchtersekundarschulen,
ebenso Kindergärten nach Fröbelsystem. Für das sehr ver-
breitete private Bildungswesen gibt der Staat im Jahr an Sub-
ventionen etwa 600 000 Fr. aus.

Selbstverständlich ist durch das Mittelschulwesen nur die
dünne Oberschicht erfasst, welche das Land beherrscht. Diese
hat kein Interesse daran, den Fellachen, den Wüstenrand-
beduinen und das kleine Dienstvolk mehr als nötig von der
schweren Arbeit wegzuhalten, welche das traditionelle, uralte
Gefüge der Gesellschaft und des Staates erhält. Zwar sind die
Fellachenkinder, d. h. wörtlich die Bauernkinder, meist sehr

intelligent. Doch ist, wie die Kenner berichten, der Jugend-
verstand trügerisch; er kommt bald an eine Entwicklungsgrenze.
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Ob der Grund in äussern Einflüssen zu suchen ist oder ob ein
rassenmässiges tragisches Schicksal, die seit Jahrtausenden in
Aussehen und Arbeit sich gleichgebliebene Bauernbevölkerung
zu Arbeitssklaven bestimmt, scheint noch nicht festgestellt
zu sein. M. Simmen.

Totentafel
Heinrich Walther. 16. Januar 1866 / 26. Dezember 1982.

Am zweiten Weihnachtstage ist Heinrich Walther, Sekundär-
lehrer in Turbenthal, für immer von uns geschieden. Acht Tage
vorher hat er noch in der Schulstube gestanden und niemand
ahnte, dass eine böse Angina diesem Leben ein so jähes Ende
bereiten könnte.

Heinrich Walther entstammte einer währschaften, angesehe-
nen Bauernfamilie des Zürcher Oberlandes. Die «Sommerau»
in Russikon war der Sitz der Familie. Hier wuchs der Sohn
als einziges Kind seiner Eltern auf. Nach dem Besuch der
Sekundärschule in Pfäffikon bezog der junge Mann, der keine
Lust zum Landwirt in sich spürte, das Lehrerseminar Unter-
strass und hierauf die Universität, um sich zum Sekundarlehrer
auszubilden. Nach glücklich bestandenem Examen amtete der
20jährige Mann zuerst, da damals Ueberfluss an Sekundär-
lehrern herrschte, von 1887 ab als Primarlehrer an der Primär-
schule Schalchen. Schon im folgenden Jahre wurde er an die
Sekundärschule Turbenthal gewählt, wo er 45 Jahre lang seinem
Posten treu vorgestanden hat.

Heinrich Walther war ein Vorbild der Gerechtigkeit. Was
er als gut und recht anerkannt, das vertrat er treu und uner-
schrocken vor jedermann. Und diese Gerechtigkeit war gepaart
mit wohlwollender Güte. Es ist eine natürliche Folge, dass

Heinrich Walther dadurch der gegebene Mann für alle mög-
liehen Arbeiten ausserberuflicher Natur war: Wir erinnern uns
seines Präsidiums im Schulkapitel Winterthur. Lange Jahre
war er im Vorstand der gemeinnützigen Gesellschaft des Be-
zirkes Winterthur. Einige Amtsdauern stellte er sich der Kirch-
gemeinde Turbenthal als Präsident zur Verfügung. Auch war
er eine Zeit lang Primarschulpfleger in Turbenthal, 25 Jahre
lang Mitglied der leitenden Kommission der Taubstummen-
anstalt Turbenthal. Bis zu seinem Tode hat er an ausserberuf-
licher Arbeit nur die Delegation in den kantonalen zürcherischen
Lehrerverein beibehalten.

Heinrich Walther war ein lieber, treuer Kollege. Sein vor-
nehmer Charakter hat sich je und je in dem wechselnden Schick-
sal des Lehrkörpers bewährt. Wie eine Eiche, gesund an Leib
und Seele, lebte er zwischen seinen Berufsgenossen. Sein Tod
hat hier eine tiefe Wunde geschlagen.

Das ganze Dorf wird Heinrich Walthers grosse, stattliche
und trotz der grauen Haare jugendliche Gestalt vermissen. Doch
wird der schon zu seinen Lebzeiten begonnene Legendenkreis
sich erweitern und Dichtung und Wahrheit werden den lieben,
allgemein hochgeachteten Lehrer ewig lebendig erhalten. Br.

Schulfunk
14. Februar, 10.20 Uhr, von Zürich:

Humor in der Dichtung.
17. Februar, 10.20 Uhr, von Basel:

Musikalische Darbietung.
Nähere Mitteilungen in den Radiozeitungen.

Kurse
Schweizerischer Lehrerkurs zur Einführung in die
Freiwirtschaftslehre.

Auf Wunsch einiger KoHegen findet nun, genügend An-
meidungen vorausgesetzt, am 18. und 25. Februar und 4. März,
je 14.00 bis 17.00 Uhr, ein Ein/ührungsfcurs in die Freitcirt-
scha/tsZehre in Zürich statt. Derselbe ist speziell für Lehrer
bestimmt, es können aber auch weitere Interessenten daran
teilnehmen. Am ersten Nachmittag wird das Freigeld behan-
delt, am zweiten Freiland und Freiwirtschaft, während am drit-
ten Nachmittag aktuelle Probleme, wie Lohnabbau usw., vom

freiwirtschaftlichen Standpunkte aus betrachtet werden soUen.
An jedem Nachmittag findet im Anschluss an die Ausführungen
des Kursleiters eine allgemeine Aussprache statt. Die Kurs-
leitung liegt in den Händen von Fritz Pfister-Bern, Fritz
Schwarz-Bern und Werner Schmid-Ziirich. Das Kursgeld be-
trägt für alle drei Nachmittage 2 Fr. Einzelne Nachmittage 1 Fr.

Anmeldungen sind bis zum 12. Februar zu richten an Wer-
ner Schmid, Lehrer, Witikonerstr. 56, Zürich 7.

Bücherschau
Märchenlieder, Text von Dora Drujan, Musik von Olga

Krethloic, illustriert von Mimi Kind. Fr. 2.15. Deutscher Ver-
lag für Jugend und Volk. Wien und Leipzig.
Die Märchenlieder der Basler Lehrerinnen werden vielen

Eltern und manchen Primarlehrern willkommen sein, da sie
Gelegenheit bieten, die sangesfrohe Schar um das Klavier zu
sammeln und das Märchenerlebnis durch das Gemeinschaftsband
des Klangs zu vertiefen. Die Verse wie die Kompositionen
überwinden geschickt die Schwierigkeit, die darin liegt, dass
der Stoff in seiner fortschreitenden Entwicklung und seinem
Stimmungswechsel sich strophenweiser Fassung eigentlich wenig
zugänglich erweist. Dass dabei nicht wie bei der gestaltenden
Erzählung das Charakteristische ausgeschöpft werden kann und
dass gelegentlich in Sprache und Musik Lücken geflickt werden
müssen, liegt auf der Hand. Die Balladenform, wie sie beim
Dornröschen gewählt wurde, ist wohl die natürlichste. Beim
Aschenputtel gibt das Taubengegirr die zusammenhaltende Ge-

samtstimmung, beim Rotkäppchen die Wolfstimme, beim Hans
im Glück nähert sich die klangliche Form dem Schlager.

Die Melodien und der Rhythmus sind im ganzen einfach,
nur wenige Tonschritte und Modulationen dürften Schwierig-
keilen bereiten, über die jedoch die Klavierbegleitung hinweg-
hilft. Die Bilder sind, wenn auch nicht originell, so doch
sicher für Kinder eindrücklich und ansprechend. Wir können
das handliche Heft für Schule und Haus warm empfehlen. Be-
sonders dürfte der Versuch, die Lieder szenisch darzustellen
oder zum Schattenbild zu singen, bei Festchen Freude bereiten.

IP. Brenner.

Anlässlich des siebzigsten Geburtstages Ernst Kreidolfs am
9. Februar 1933 bringt der HermamuSchaffstein-Verlag eine
Festuusgabe seines kindertümlichsten Bilderbuches «Die IFiesen-
zteerge» heraus. Die Festausgabe erhält ein Widmungsblatt des
Jubilars und damit gegenüber der regulären Ausgabe auch
bibliophilen Wert.

Für die Festausgabe, deren Auslieferung Ende März erfolgen
wird, ist bei Subskription bis zum 28. Februar 1933 ein Sub-
skriptionspreis von Fr. 3.75 festgesetzt.

BesteUungen bei allen Buchhandlungen.

Der Fortbildungsschüler Nr. 9. Das Bild Briands als
Schmuck des Titelblattes deutet auf den Hauptteil der neuen
Nummer hin. Frankreich erfährt eine sehr treffende und pak-
kende Darstellung seiner Eigenart und Politik. Briands Lebens-
lauf ersteht kraftvoll vor dem Schüler. Der Begriff der Inflation
wird am Beispiel Deutschland erörtert. Physikalische Causerien
beleben neben an derm guten Lesestoff das Heftchen. Bilder
aus dem Stahlwerk Gerlafingen und weitern industrieUen An-
lagen führen in die engere Heimat zurück, die auch geschieht-
lieh durch eine Huldigung an den jüngsten Schweizerkanton
die gebührende Beachtung erfährt. Sg.

Mitteilung der Schriftleitung
Durch die klaren Entscheide der Delegiertenversammlungen

von Baden und Ölten und durch einen entsprechenden Aus-

führungsbeschluss des Zentralvorstandes sind wir verpflichtet,
für die Krisensteuer und gegen den Lohnabbau einzustehen.
Nicht alle Leser sind mit unserer Haltung einverstanden. Wäh-
rend die einen über die Beschlüsse der Delegiertenversamm-
langen und die entsprechenden Aufsätze in der «Schweizerischen
Lehrerzeitung» ungehalten sind, erscheint andern unsere Unter-
Stützung der Arbeitnehmer zu gering. Wir glauben, von einer
weiteren Erörterung dieser Wirtschaftsfragen in der «Schwei-
zerischen Lehrerzeitung» einstweilen Umgang nehmen zu kön-

nen, da die KoBegen durch die Tagesblätter genügend unter-
richtet werden, erlauben uns aber noch die Bemerkung, dass

es uns unrichtig erscheint, wenn eine Frage, die aUe angeht,
zu einer rein parteipolitischen gestempelt wird.

Schriftleitung: Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich; H. Siegrist, Bezirkslehrer, Baden.
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Neue Klassenlesestoffe
I in Schaffsteins Blauen u.Grünen Bänddien I

Blau : Nr. 2o3, Ponten, AufzurWolga (13JI.)
I 2o4 Prestel, Sagen aus aller Welt (Ii. J.)
I 2o5 L,eip, Der Nigger auf Scharhörn (11. J.)
I 2oo Bradt, Was Dorfkinder erleben (S. J.)
I 2o7 Gebhardt, Das Pfennighäuschen (8. J.) I

I 208 Lagerlöf, Geschichten aus metner Kind=
heit (Ii. J.)

I 2o9 Lindemann, Hans und Kuku (8. J.)
I 21o Alatthießen, Der Kalenberg (8. J.)
I 2il Kneip, Hampit derJäger (Ausw.,13J.)
j Grün : Nr. lo9, Bockemühl, Goethe (12. J.) |

110 Dohm, Im Riff, Aieerwunder auf deut=
scher Erde (11. J.)

111 Schnack, Im Paradies derSchmetterlinge I

(12. J.)
112 Lang Reitstätter, Bei aussterbenden I

Völkern (Ii. J.) 6o J

I Fürdie Schülerbücherei empfehlen wir
I d.Halbleinen^,bzw.d. neue Ganzleinenaus-
I gäbe, in der bereits 68 Bändchen vorliegen. I

Herabgesetzte Schulvorzugspreise :
broschiert gebunden I

I Einzelpreis 45 Pf. 85 Pf.
J lo—19 Bändchen 43 « 8o «
I ab 2o Bändchen 4o « 75_ «
£uje 10 Bändchen einer Nummer 1 Freistück I

| Verlangen Sie AnslcdtsstOcIis end austOhrliche Verzeichnisse

Hermann Schaffslein, Verlag, Köln

Mädchen=rPensionat in den Alpen

ROUGEMONT (Waadt)
Französisch und Englisch in einigen Alonaten. Steno
und Maschinenschreiben in 6 Monaten. Sport, Handel,
Musik. Verlangen Sie Referenzen über schnelles Stu=
dium und Vorteile eines Alpenaufenthaltcs. Arztlich
empfohlener Luftkurort, looo m ü. AL Krisenpreis
Fr. 12o.— bis 15o.— monatlich. 79 Dir. S. Saugy.
um

Eine ausgezeichnete Gelegenheit, das

Erlernen der französischen Sprache und
den Sport mit dem Studium zu ver-
binden, bieten

das Technikum

die Höhere Handelsschule

das Gymnasium

La Chaux-de-Fonds
(Staatliche Anstalten)

Prospekte zur Verfügung
Gute und billige Penstonen s

SOENNECKEN
FEDERN
für die neue
Schweizer
Schulschrift

Federpioben auf
Wunsch kostenfrei

2«0 S16 S 27

F. SOENNECKEN • BONN
BERLIN - LEIPZIG

51

Landschulen
besucht die Aufführungen von Schillers

Wilhelm Teil
im Zürcher Stadttheater, gespielt vom Dra-
matischen Verein und von der Freien Bühne
Zürich, am 25. Februar und 4. März, je 14 Uhr.
Preise Fr. 3.— bis 1.—.

Anmeldungen an die Direktionskanzlei
des Stadttheaters Zürich.

9.—19. April 1933 begleitete schweizerische

Gesellschaftsreise nach Dalmatien
Dubrovnik (Ragusa), Split, Kotor, Venezia, Trieste.
PTeis, alles eingeschlossen, mit Schiff I.Klasse:
Fr- 277.—. Anmeldungen uod Prospekte, auch für

die übrigen Osterreisen, durch

Reisebureau Hans Meiss A.-G., Zürich, Löwenstr- 71, Tei.32.7T7

Fühlen Sie sich müde und abge-

spannt wegen Überarbeitung oder
nach einer Krankheit, dann machen
Sie eine Kur mit

ELCHINA
ton Di med Scarpatetti und Apottiekei Di Heusmann

Dreimal täglich ein Likörgläschen
voll belebt und kräftigt den ganzen
Organismus. Sie sind nachher viel
frischer und leistungsfähiger.

Iii Apotheken, (fie Originalflasdie Fr. 3-75

Sein vorteilhafte Dcnoeiüasdie Fi 4.25

DRUCKSACHEN ALLER ART erstellt
Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei A.-G. + Zürich 4



Offene Lehrstelle
An der Bezirksschule in Wohlen wird hiermit die Stelle

eines Hauptlehrers für Mathematik und Naturwissenschaf-
ten, event. Geographie (Fächeranstausch vorbehalten) zur
Neubesetzung ausgesehriehen. Besoldung: die gesetzliche,
dazu Fr. 400.— Ortszulage.

Anmeldungen in Begleit der vollständigen Studienaus-
weise (mindestens 6 Semester akademische Studien), Zeug-
nisse über bisherige Lehrtätigkeit und Wahlfähigkeit sind
bis zum 25. Februar nächsthin der Schulpflege Wohlen
einzureichen.

Bewerber, die nicht bereits eine aargauische Wahl-
fähigkeit besitzen, haben ein Arztzeugnis beizulegen, wo-
für Formulare bei der Kanzlei der Erziehungsdirektion
zu beziehen sind.

Unvollständige Anmeldungen finden keine Berücksich-
tigung. 151

Aarau, den 2. Februar 1933.
Erziehungsdirektion.

SCHULGEMEINDE MOLLIS

Die Stelle eines SefcutifZarZe/irers, sprac/iZic/t-

historischer Richtung; ist au/ Ende -4priZ i 933

neu zu besetzen. ^411/äilige ßeteerbungen sind
bis zum 25. Februar J933 an den Scftulpräsi-
denten Dr. ^4. ßücbi, in A/oi/is, zu richten.

162 Der SchuZrat.

Thurgauisehes

Sekundarlehrerpatent
Bei genügender Beteiligung findet für

Bewerber um das thurgauisehe Sekundär-
lehrerpatent in der ersten Hälfte des Mo-
nats März eine ausserordentliche Prüfung
statt. — Anmeldungen sowohl zum ersten
als zum zweiten Teil der Prüfung sind mit
den vorgeschriebenen Ausweisen bis 24. Fe-
bruar dem unterzeichneten Präsidenten der
Prüfungskommission einzusenden.

Frauenfeld, den 4. Februar 1933. 15«

Dr. E. Keller.

Offene
Lehrstelle

An der Sekundärschule Bischofszell
wird infolge Rücktritts des bisherigen Inha=
bers auf Beginn des kommenden Schuljahres
eine Lehrstelle frei. Bewerber um diese Stelle,
die im Besitz eines thurgauischen Sekundär-
lehrerpatentes sind (womöglich sprachlicher
Richtung), belieben sich unter Beilage ihrer
Zeugnisse bis 18. Februar beim Präsidenten
der Sekundarschulvorsteherschaft Bischofs-
Zell, Pfr. Pfisterer, zu melden. 148

Es ist gut, wenn die «Schweizerische Leh-
rerzeitung» im Lehrerzimmer aufliegt ; es
ist besser, wenn sie von jedem Lehrer
regelmässig bezogen und gelesen wird.

Ohne Inserat kein Erfolg!

Kleine Anzeigen |
Bezirkslehrer-Familie
auf dem Lande nimmt
ein Mädchen in

PENSION
Zur Erlernung der
deutschen Sprache.

A.nfragen unter
Chiffre SL158 C an
Fachschriften -Verlag
& Buchdruckerei AG,
Zürich.

Kirchen- und
Gem. Chöre:
«Der Oftermorgen» v. Em.
Geibel; «Ofterfonnc» v.
Rud. Aeberly; «Der hlg.
Oftcrtag» v. Dr. H.Müller;
«Oftern ift da !» v. Thal-
mann; «Zur Konfirma=
tion» v. Aug. Keller.
Zu beziehen v.Selbftverlag:

H. Wetlltein - Matter.
Thalwil. 12+

OFFENE LEHRSTELLE.
Privatschule in Zürich sucht auf Frühjahr in-

terne Primarlehrerin.
Anmeldungen mit Zeugnisabschriften, Photo, Bil-

dungsgang, event. Angaben über Unterrichtsbefähi-
gung in Nebenfächern (Sprachen, Gesang, Handels-
fâcher, Sport) unter Chiffre S 143 E an Fachschriften-
Verlag & Buchdruekerei A.=G. in Zürich.

Für Ferienkolonien cd.Erholungsheim
geeignetes Haus in Ziiiis bei Andeer iso
ist zu verkaufen oder su vermieten. Grosses Grund«
stück an nebelfreier, sonniger Eagc, gegenüber dem
Schamserberg. Waldspa^icrgängc, Bergtouren,Winter«
sport Gutes Trinkwasser, elektrische Beleuchtung, vor«
teilhatte MilchVersorgung. Gute Bahn« u. Postvcrbin®
düngen. Anfragen an Pension Conrad, Zillis, Graub.

Deutschschweizer-
Schule

Deutschsprachige Pri-
mar. u. Sekundärschule
nach Zürcher Lehrplan.
Pflege der ital. Sprache.

Kleine Klassen. Individuelle Behandlung. Körper-
erziehung. Auskunft durch die Direktion. 153

Alpines Kur«, Schul« und
Erziehungsheim

des Wallis
sucht auf Mai eine

tüchtige

LEHRKRAFT
der Sekundarschul-

stufen
Hauptbcdingung: Fähig-
keit gleichcrmassen in
Deutsat und Französisch
3u unterrichten, in Hand«
fertigkeiten versierte be«
vor^ugt. Bewerber mit ge«
sunder christL Eebensauf«
fassung belieben selbst«
geschriebene Offerten mit
Gehaltsansprüchen nebst
Bild unter Chiffre S 14<5 E
an Fachschriften «Verlag

Buchdruckerei A=G. in
Zürich ^u richten.

Gelegenheit

Aus Nachlass G.
Rolli, gew. Eehrer in
Münsingen sind ver«
schtcdene phyei-
kaiische Appa-
rate und Glas-
Waren billig^u ver«
kaufen. 155

Anfragen an Farn.
G. Rolli, Humboldt«
Strasse 43, Bern.

Stellen-
Ausschreibung

Die Stelle des kantonalen Schulinspek-
tors ist wegen Kücktrittes des bisherigen
Inhabers neu zn besetzen.

Bewerber mit Hochschulbildung haben
ihre Anmeldung mit Leumundszeugnis,
Stndienausweisen, besondere über Pädago-
gik, Psychologie, Methodik und erzieheri-
sehe Tätigkeit bis spätestens 22. Februar
1933 an die Erziehnngßdirektion des Kan-
tons Glarus, Glarus, zn richten, die auch
Auskunft über Keehte und Pflichten des
Amtes erteilt.

Glarus. den 26. Januar 1933.

139 Erziehungsdirektion.

Sctiulverwaltung der Stadt St Ballen

Infolge Rücktrittes der bisherigen
Inhaberin ist anf Beginn des neuen
Schuljahres eine

LEHRSTELLE
für Maschinenschreiben. Schrei-
ben und deutsch- und fremd-
sprachige Stenographie an der
Mädchenseknndar- und Realsehule zu
besetzen. Gehalt Fr. 38M-58M, mit jähr-
lleher Steigerung von Fr.125.—. Dienst-
jähre an öffentlichen Sehnlen werden
angerechnet. Ansehlnss an die städti-
sehe u. kantonale Lehrerpensionskasse.

Anmeldungen : unter Beilage der
Ausweise über die Befähigung zur Er-
teilnng dieser Fächer nnd über die bis-
herige Tätigkeit bis zum 20. Febr.
a.c. an den Schulvorstand der
Stadt St. Gallen.
SL Gallen, den 7. Febr. 1933.

159 Das Schulsekretariat.

SEKUNDÄR-u. HANDELSSCHULE
ST. MORITZ

Handels-
und Sprachlehrer

Wir suchen auf Beginn des neuen Schul-

jahres, September 1933, tüchtigen Han-
delslehrer. Verlangt werden tüchtige
Kenntnisse in den Handelsfächern und in

den Sprachen. Gute Kenntnisse im Ita-
lienisch Bedingung. Pensionskasse obli-
gatorisch. Anmeldungstrist 20. Februar.

Der Gemeindeschulrat.

St. Moritz, 4. Februar 1933. 160

LAUSANNE

Ecole supérieure et gymnase
de jeunes filles

Spezialkurse zur Erlernung der franz. Sprache
1. Kursus mit Abgangszeugnis
2. Kursus mit Lehrpatent

Anfang: 18. April 166

Verkehrsschule
St. Gallen

Anmeldungen bis spätestens 11. März. I

Aufnahmeprüfungen 28.,29. März. Be- I

ginn der Kurse: 24. April. Programm
[ auf Verlangen. 164 |



SCHWEIZ. REISE-VEREINIGUNG
Die gediegene Reise in kleiner Gesellschaft

TUNESIEN nnd seine Herrlichen Oasen 4 21. April 2. Kl. Fr. 595-
(Tunis, Kairuan, Gafsa, Tozeur. Nefta, Matmata, Médenine. Gabès, Sfax) 1700 km

Autofahrt

TUNIS-ALGIER 4.-22. April 2. Kl. Fr. «10-
(Constantine. Timgad, El Kantara, Biskra. Bou-Saada. Algier) 1700 km Autofahrt.
Schiffsbillette durch Hans Meiss-

SIZILIEN I». «"* F'««) { und tT"" F'- «S-

MALLORCA
(G Tage Ferienaelentlialt in Palma)

DALMATIEN
(G Tage Ferienaulenttiait In DBbrsvnik)

22. April 2. Kl.

8.-20. April 2./1. Kl. Fr. 350-

6. —19. April 3./1. Kl. Fr. 330-

Auskünfte und Programme durdi das Sekretariat
in Rüschlikon-Zürich 149

Offene Lehrstelle
An der Bezirksschule in Zurzaeh wird hiermit die Stelle

eines Hauptlehrers für Deutseh, Latein und event. Ge-
schichte zur Neubesetzung ausgesehrieben. Unter Umstän-
den Gelegenheit zur Unterrichtserteilung an andern Insti-
tutionen. Besoldung: die gesetzliche, dazu Ortszulagen
(diese werden alljährlich auf dem Budgetwege festgesetzt
und betragen gegenwärtig Fr. 600.— pro Jahr).

Anmeldungen in Begleit der vollständigen Studienaus-
weise (mindestens 6 Semester akademische Studien), Zeug-
nisse über bisherige Lehrtätigkeit und Wahlfähigkeit sind
bis zum 25. Februar nächsthin der Schulpflege Zurzaeh
einzureichen. Bewerber, die nicht bereits eine aargauische
Wahlfähigkeit besitzen, haben ein Arztzeugnis beizulegen,
wofür Formulare bei der Kanzlei der Erziehungsdirektion
zu beziehen sind. Unvollständige Anmeldungen finden
keine Berücksichtigung. 161

Aarau, den 6. Februar 1933.
Erziehungsdirektion.

Schulhefte
sind seit Jahrzehnten unsere Spe-

zialität. Besteingerichtete Fabrik
für Extra-Anfertigungen. Grosses

Lager der Liniaturen für „Die
neue Schrift". Alle übrigen Materia-
lien in grosser Auswahl. ^
EHRSAM-MÜLLER SOHNE &Co.

ZÜRICHS LI M MATSTRASSE 34

Arbeitsprinzip-
and

Kartonnagenkars-
Materialien

Peddigrohr
Holzspan
Bast 3i

W. Schweizer & Co.

zur Arch, W interthur

IWindel-Hosen 4.80
Httsctar. SeefeH 4, Züricö

Preisliste verL 26/2

Mache deinen Schülern eine Freude und zeichne nach

Witzig : Die Formenspradie auf der Wandtafel partienweise Fr. 4.50

Witzig : Planmässiges Zeichnen partienweise Fr. 4.50

Verlag des Schweizerischen Lehrervereins, Zürich, Alte Beckenhofstrasse 31

Seminar Kreuzungen
Aufnahmeprüfungen am 6. und 7- März.
Patentprüfungen am 17-/ 18., 20., 21.,

28., 29- und 30.März.
Anmeldungen bis 22. Februar.

DieWegleitung für die Aufnahme fowie das
Reglement für die Patentprüfung fendet auf

Die Seminardirektion.

Kreuglingen, 27- Januar 1933.

Stellenausschreibung
Die Stelle einer Arbeitslehrerin an der

Primarschnle Ennenda ißt neu zu besetzen.
Die Arbeitslehrerin erteilt auch hauswirt-
schaftlichen Unterricht an der Fortbildungs-
schule (Kochen, Weissnähen, Haushaltungs-
künde). Bewerberinnen um diese Stelle ha-
ben ihre Anmeldungen und Ausweise über
Bildungsgang und bisherige Tätigkeit bis
spätestens Samstag, den 18. Februar 1933 an
das Schulpräsidium Ennenda einzureichen.

Ennenda, den 2. Februar 1933. 157

Der Schulrat.

Tuchfabrik
Aebi & Zinsli

trickwolle neuhei-
ten + GroßeAus-
wähl -t Muster
franko. 137

ennwald^

La Neuveville
Ecole de Commerce • Offizielle Handelsschule

Kaufmännische Abteilung für Jünglinge
undTöchter. Abteilung für Sprachen und
Hanshaltung für Töchter. Gründliehe Er-
lernung der französischen Sprache. Sorg-
fältige Erziehung und Aufsicht. Neues
Schuigebäude. Schulbeginn Mitte April.
Mitte Juli: Französischer Ferienkurs.
Auskunft durch die Direktion. 4

Primarschule Zollikon

O/eree
Le/irsZeMe

Vorbehaltlich der Genehmigung durch
die Gemeindeversammlung ist an der Pri-
marschule Zollikerberg auf Beginn des
Schuljahres 1933/34 eiDe neue Lehrstelle zu
besetzen.

Die Gemeindezulage beträgt Fr. 2300—3500
(nach 12 Dienstjahren). Es besteht eine Ge-
meindepensionskasse.

Bewerber belieben ihre Anmeldung un-
ter Beilage des Lehrerpatentes, des Wahl-
fähigkeitszeugnisses, der Ausweise über
die bisherige Tätigkeit und des gegenwär-
tigen Stundenplanes dem Präsidenten der
Schulpflege, Prof. Dr. E. Bäbler, Zollikon,
bis zum 20. Februar 1933 einzureichen.

Zollikon, den 26. Januar 1933.
142 Die Schulpflege.

Über Schulfunk
orientiert die SCHWEIZER ILLUSTRIERTE RADIO-ZEITUNG

das Offizielle Organ der Schweizerischen Rundspruchgesell-

schaff. Gediegene, gut illustrierte und inhaltlich hervorragend

redigierte Fachschritt. Probenummern auf Verlangen gratis.

Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei AG, Zürich,
Stauffadierquai 34—38, Telephon 51.740
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Erhältlich durch Papeterien und

Spezialgeschäfte für Schulbedarf

Kreiden
erstklassiges Schweizerfabrika t, in
allen Farben und für alle Zwecke liefert
zu vorteilhaften Preisen 130

Kreidefabrik R. ZG RAGGEN, STEG (Zürich)
Verkauf nnr durch Papeterien

c
*4

<Ö

«

Stellengesuche,
Uebernahme von
Stellvertretungen,
Kaufs- und Ver-
kaufsangebote und
drgl. können vor-
teilhaft in der neu-
geschaffenen
Spalte

Kleine
Anzeigen
eingerückt wer-
den. Abonnenten
der „Schweizer.
Lehrerzeitung" er-
halten 25% Rabatt
auf dem Normal-
tarif.

Die gute Sciiweizerschule
Die hier inserierenden Mitglieder des «Verbandes schweize-
rischer Privatsehulen» verbürgen als solche eine gewissen-
hafte Ausbildung und Erziehung der ihnen anvertrauten

Schüler und Schülerinnen.

Knabeninstitut„LES MARRONNIERS"
Boudry (Neuchâtel) Direction : E. u. R. Jaquemet
Gründliche Erlernung des Französischen. Englisch
(tägliche Stunden). Handelsfächer. Winter» u. Som=
mersport. Referenden. Massige Preise. loö

Cranilcnn * Töchterpensionat

££535 Sehwaar-Vouga
Gründl. Erlernen der franz. Sprache, Engl.
Ital., Handelsfächer. Haushaitungsunter-
rieht u. Kochkurs. Musik. Malen. Hand- n.
Kunstarbeiten. Dipl.Lehrkräfte. Gr.schatt.
Garten, Seebäder. Tennis. Sehr ges. Lage.
Beste Empfehlungen v. Eltern. Prospekte.

Ecole Nouvelle
La Châtaigneraie o& Coppef b. Genf
7o Knaben von S—19 Jahren. Gründliches Stu»
dium des Französischen und moderner Sprachen.
Gymnasium, Real» und Handelsschule mit
Diplom. Sommer» und Wintersport. Labora»
torien» u. Werkstättenarbeit. Lander^iehungs»
heim. m Dir. E. Schwart?=Buys.v:

I n Dnccraio ob Coppet (GenferSee). Haus®
Lu nUOCiaiC haltungs» u. Sprachenschule
lehrt grdL Fran?., Engl. u. alle Haushaltf. Sehr sute
Küche. Prächt. ges. Eage. Park, Sport, Gymn. Tennis.
Ferienaufth. IaRef. Prosp. Frau Dr.Rittmeyer-Pailler

PAYERNE i Institut Jomini
Gegründet 1867. Für Handel, Bank und
Sprachen. Gewissenhafte Erziehung. Alt-
bewährte Ausbild. Progr. u. iliustr. Prosp.

St. Biaise, Neuchâtel Töchterpensionat

La Chätelainie
gegründet 1880, lehrt gründlich Französisch
u. auch moderne Sprachen. Sprachdiplom.
Allgemeine Bildung, Handelsfächer. Beste
Lehrkräfte. Koch-u. Zuschncidekurs. Mn-
sik, Malen. Alle Sporte. Strandbad. Herr-
liehe Lage. Illustrierter Prospekt u. Befe-
renzen durch die Direktion
lot Herr und Frau Professor Jobin.

Kur- u. Erziehungsheim ZIMMERLI
HllalhllriDII f35öm ü.M. Privatkhule m.ftaatl.••dlHiiliSII Aufficht. Indiv. Erziehung, Fami»
licnleben. Höhenluft, Sonne, Sport,Wanderungen. 127

Institut Dr. Schmidt
St.GallenEandschulheim a. d. sonnigen

gesunden Rosenberg bei
Alle Schulstufen. Prospekte 93

FELSENEGG
UGERBERG

Inseratenschluss :

Montag nachmittag 4 Uhr

WANDTAFELN
bewährte, einfache Konstruktion

Rauch-, Albis- und Holzplatten

GEILINGER&C0
WINTERTHUR

42 i

M
«<

ABONNEMENTSPREISE: Jährlidi Halbjährlidi Vierteljährlich
Für Postabonnenten : Fr. 8.80 Fr. 4.55 Fr. 2.45

n;«>tr+A ÄKftntiAn*»« • i Schweiz „ 8.50 „ 4.35 „ 2.25
Direkte Abonnenten. {Ausland ,11.10 5.65 ,2.90

Posfcftecfefconto V7/7 889. — Einzelne JVummern 30 Äp.

INSERTIONSPREISE: Die sedisgespaltene Millimeterzeile 20 Rp.,
für das Ausland 25 Rp. Inseraten-Schluss : Montag nachmittag 4 Uhr.
Inseraten-Annahme: jFncftseftri/ïen-Verlag <£ ßueftdraefeerei A-G., Zürich,
Stauffacherquai 36/38, Telephon 51.740* sowie durch alle Annoncenbureaux.



AUS DER SCHULARBEIT
BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

FEBRUAR 1933

Mitteilungen des Bundes für
vereinfachte reehtschreibung - nr. 9
E//VMDD/VC
zur y«/ireswr.samm/u«g des BFR.

Die Jahresversammlung des BVR findet statt am
samstag, den 18, märz, nachmittags 2.15 uhr, im alko-
holfreien restaurant zum RütZi, Zähringerstrasse, Zü-
rieh (5 minuten vom bahnhof).

TraZctaracZero :

Protokoll,
rechnungsablage,
wählen (neubestellung eines redaktors für die Mit-

teilungen),
bemerkungen zum Jahresbericht,
arbeitsprogramm für 1933,
umfrage,
anschliessend kurze vorstandssitzung,

Jahresbericht 1932 des Bundes
für vereinfachte reehtschreibung
,4//gemeines.

«Urne nid gsprängt, aber gäng hü!» kann als motto
über das abgelaufene jähr gesetzt werden. Die krise
macht sich zwar auch im BVR bis zu einem gewissen
grad geltend, indem vereinzelte mitglieder ims aus

I krisen gründen den rücken kehrten. Im grossen und
ganzen aber haben wir auch dieses jähr einen standi-

gen fortschritt im Wachstum unseres bundes, wie auch
in der ausbreitung der reformbewegung überhaupt, zu
verzeichnen.

Sc/itce/z,

Der innere Zusammenhang des BVR wird haupt-
j sächlich durch unser mitteilungsblatt hergestellt, das

uns von der Schweizerischen Lehrerzeitung wieder
dreimal bewilligt' wurde. Dafür sei dem vorstand des

schweizerischen lehrervereins an dieser stelle unser
aller dank ausgesprochen. Es erschien im märz, juli

j und oktober, redigiert von unserm Vorstandsmitglied
H. Cornioley in Bern, dem für seine grosse arbeit
ebenfalls der dank des bundes gebührt. Jede nummer
brachte in chronologischer reihenfolge eine Übersicht
über alles, was die rechtschreibreform betrifft, vor-

I träge, pressefehden, bucherscheinungen, und zwar im
in- und ausländ; ferner je nach den umständen einen
grössern oder kleinern abschnitt der schon letztes jähr
begonnenen «Bibliographie zur deutschen recht-
Schreibreform» von H. Cornioley. Diese wurde von
1897 bis 1924 weitergeführt und geht nun dem ab-

schluss entgegen, so dass sie nachher als broschüre
herausgegeben werden kann, als wertvolles orientie-
rungsm ittel für alle, die sich eingehend mit der recht-

| schreibfrage befassen wollen. Ausserdem erschienen
[ grössere und kleinere artikel über derlei fragen der
ÎI ''

' V

NUMMER 3

reform, darunter eingehende Würdigungen der ver-
öffentlichungen des leipziger lehrervereins. Als mit-
arbeiter betätigten sich hauptsächlich unser Vorstands-
mitglied korrektor J. Stübi und der Vorsitzende, dr.
E. Haller. Doch wäre zu wünschen, dass sich der kreis
der mitarbeiter erweiterte, auch über den bereich des
Vorstandes hinaus.

JFerbearbeit.
Im berichtsjahr konnte endlich, wie schon lange

geplant war, die Werbung unter dem handelsstand in
angriff genommen werden. Zu diesem zwecke wurde
an der delegiertenversammlung des schweizerischen
kaufmännischen Vereins, die am 7./8. mai in St. Gallen
stattfand, die Werbeschrift von dr. Haller ausgeteilt
(220 stück). Leider verbot die Überfüllung der trak-
tandenliste ein begleitreferat. Ferner wurde vom vor-
sitzenden, unter mithilfe des Vorstandes, eine neue
Werbeschrift geschaffen: «Die /c/eiresehreihung, ei«
vorteil ««</ eine er/eic/iterwng /iir das gesc/iä/rsZe&en».
Sie umfasst 6*/2 Seiten und wurde in einer aufläge von
10 000 stück bei Stämpfli & co., Bern, gedruckt. Diese
schrift wird nun in möglichst grosser zahl, entspre-
chend dem stand der kasse, verbreitet, indem sie den
geschäftsinhabern sowie den kaufmännischen schulen
und vereinen unentgeltlich zugesandt wird. Bereits ist
mehr als die hälfte der aufläge abgesetzt durch ver-
mittlung der kantonsvertreter.

Sehr erfreulich ist das intéressé, das die /cau/män-
nisc/te jugent/ der reformbewegung und besonders der
kleinschreibung entgegenbringt, diskutiert sie doch
in ihrem organ, dem /u«g/cau/ma«n, diese fragen aus-

giebig. Dabei sei nicht verschwiegen, dass gemäss der
neigung der jugend zum extrem eine stark radikale
Strömung besteht, welche die ausmerzung aller gross-
bucli8taben erstrebt. Mehrfach wurden im schösse der
kaufmännischen' vereine Vorträge mit anschliessender
disküssion abgehalten. Auch wurde das thema «ortho-
graphiereform» in das offizielle Vortragsverzeichnis
des schweizerischen kaufmännischen Vereins aufge-
nommen, wobei sich der Vorsitzende des BVR als
referent zur Verfügung stellte. — In Bern ist das inter-
esse an der rechtschreibreform auch in der akademi-
sehen jugend erwacht, was wohl mit der Verteilung
der Werbeschrift an die austretenden mittelschüler zu-
sammenhängt.

Weniger aktiv war unsere Werbetätigkeit unter der
lehrerschaft. Aus finanziellen gründen musste die
neuausgabe der bald vergriffenen 2. aufläge von dr.
Hallers schnft «Die Vereinfachung der deutschen recht-
Schreibung» hinausgeschoben werden, so dass dieses
wirksame Werbemittel nicht in grosser masse verbrei-
tet werden konnte. Trotzdem haben wir auch in
lehrerkreisen erfolge zu verzeichnen, besonders in den
kantonen Zürich und Solothurn. Bereits ist die ele-
mentarlehrer-konferenz des kantons Zürich als kollek-
tivmitglied dem BVR beigetreten. Und — was vor
ein paar jähren noch unmöglich gewesen wäre — so-
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gar ein fcorrcfctorenverband, nämlich der luzernische,
hat sich dem BYR angeschlossen, «ohne sich vorläufig
einem bestimmten reformprogramm zu verschreiben
— jedoch, um seine sympathie für die gemässigte re-
form zu bekunden».

Von kaufmännischen firmen, die im geschäftsver-
kehr kleinschreibung anwenden, sind uns bekannt ge-
worden: Zcartonreage/abrik gebmder Ho/fmonn, X/mre,
C. lÈunsch., re/orm/ians JWgbom, Basel, apothcfce
Stnder, Rem, rechtsanwalt F. IFenger, Zürie/i, der
schon seit jähren kleinschreibung anwendet.

Forträge über die vereire/ac/nmg der rec/itscbreibung.
Im mai sprach E. J appert, lehrer, im kaufmänni-

sehen verein Baden, Am 29. mai in der buchdrucker-
ortsvereinigung Zürichsee in Wädenswil referate /ür
kleinschreibung von korrekter J. Stübi, Luzern, und
dagegen korrektor 0. Berger, Zofingen. Im juni vor-
trag von cand. phil. Wüst in der Studentenverbindung
Halleriana der liochschule Bern (14 neueintritte), Am
17. September Vortrag von lehrer Hans Hirzel, Otten-
bach (Zürich), in der lehrerkonferenz (13 neuein-
tritte). Am 12. november referat von 0. Haldimann,
Basel, in der jugendorganisation des kaufmännischen
Vereins Ölten (5 neueintritte). Am 3. dezember ver-
langte der katholische pfarrer dr. Cottier in Aeschi
im schulverein des bezirks Kriegstetten (Solothurn)
Verwirklichung der minimalforderung (kleinschrei-
bung) des BVR. Im anschluss daran wurden in einer
folgenden Versammlung 28 neue mitglieder geworben.

Fresse.

Von pädagogischen fachzeitschriften sind es ausser
der Scbtceizeriscbere Lebrerzeititrag wiederum die
Sc/uueizerschuZe sowie das Berner Sc/udb/a/t und ge-
legentlich die Scfotoeizeriscfte Brztebnttgsrwndscbatt,
die sich mit fragen der rechtschreibreform beschäftig-
ten. Die Zeitschrift Die neue Sc/utZpraxis hat wieder-
um regelmässig die buchbesprecliungen in kleinschrei*
bung gebracht. Die diskussion wurde auch in der
fachpresse der buchdrucker weitergeführt, wo J. Stübi
für unsere sache eintrat. Die tagespresse brachte
hin und wieder artikel aus beiden lagern. Die gegner
treten heute hauptsächlich in den provinzblättern auf;
zur Seltenheit werden da und dort entgegnungen von
unserer seite abgewiesen, was sogar einmal bei der
NZZ vorkam. Einzelne Zeitungen, wie das .dargauer
Tagb/att, weigern sich überhaupt, kleingeschriebene
manuskripte anzunehmen, weniger aus grundsätzlicher
ablehnung, als weil das umsetzen eine betriebser-
schwerung bedeute. Diese Vorurteile können nur
zum verschwinden gebracht werden durch vermehrte
anwendung der kleinschreibung. Die mitg/ieder des
BEB soZZten es sic/i zur p/Zieht macbera, ibre man«-
sfcripte überaZZ in bZeinscbreibnng einzwreieZien und
ZcZeinsatz zu erstreben.

Propaganda.
Die Werbeschrift von dr. Haller (2. aufläge) konnte

— weil bald vergriffen — nicht mehr in grossen
massen vertrieben werden. Es wurden insgesamt rund
800 stück versandt, die zum teil bei anlass von vor-
trägen verteilt wurden. Etwa 350 stück wurden an die
abiturienten verschiedener mittelschulen abgegeben:
lehrer- und lehrerinnenseminar zu Aarau, Wettingen,
Kreuzlingen, Küsnacht, kantonsschulen zu Aarau, Ba-

sei, Zürich, töchterschule Zürich, stiftsschule Ein-
siedeln. Von der neuen Werbeschrift für die kaufleute
wurden bereits 6000 stück versandt, in den kantonen
Aargau, Baselstadt, Bern, Thurgau, Schaffhausen und
Zürich. Verschlussmarken wurden 2700 stück abgege.
ben, von den Mitteilungen wurden je 1400 stück ver-
sandt; ausserdem 2400 jahresberichte.

I/nsere abtton beim .scZiuieizeriscZten bundesrat.
Endlich kam es im jähre 1932 zur beantwortung

des postulates von nationalrat Roth in der bundesver-
Sammlung. Die Verzögerung hatte ihren grund einer-
seits in der traktandenhäufung, anderseits in einer lang-
wierigen kranklieit des postulatstellers. Damit die
sache endlich zum spruch komme, wandelte herr Roth
das postulat in eine «kleine anfrage» um, deren beant-

wortung am 29. april durch den chef des départements
des innern, herrn bundesrat dr. Meyer, erfolgte. Der
bundesrat erklärte sich bereit, mit den regierungen
Deutschlands und Österreichs fühlung zu nehmen, um
zu erfahren, wie sie sich zu einer reform der recht-
Schreibung stellen. Selber die initiative zur einbe-

rufung einer konferenz zu ergreifen, lehnte er ab.

Der diplomatische schritt wurde dann im laufe des

sommers unternommen. Am 6. September gab der
bundesrat dem BVR kenntnis vom ergebnis seines
schrittes. Danach bezeichnete die deutsche regierung
die Verwirklichung dieses Vorhabens als noch in weiter
ferne liegend und lehnte es zur zeit ab, eine konferenz
einzuberufen. Viel ermutigender klingt der bescheid
der österreichischen regierung. Sie bekundete ein leb-
haftes interesse an einer durchgreifenden verein-
fachung der deutschen rechtschreibung und betonte
ihre bereitwilligkeit, all- die bestrebungen zu fördern,
die auf die durchführung dieses planes hinzielen.
Hingegen lehnte auch sie es ab, die initiative zu er-

greifen. — Diese Stellungnahme ist sehr ermutigend,
diejenige der deutschen regierung nicht verwunder-
lieh, wenn man die gegenwärtige läge in Deutschland
bedenkt. Eine positive antwort war in diesem äugen-
blicke kaum zu erwarten. Es bewahrheitet sich, was

ein kenner der Sachlage aus Deutschland schrieb, dass

die frage der rechtschreibreform draussen durch die

fachverbände angepackt und der lösung näher ge-

bracht werden müsse, dass von amtlicher seite wenig
entgegenkommen zu erwarten sei. Geschadet hat

unser vorstoss sicher nicht. Wenn die Verhältnisse in
Deutschland wieder einmal gefestigter sind, so wird
die zeit zu einem neuen anlauf gekommen sein. In-

zwischen wird im reich der boden durch die Vorarbeit
der fachverbände aufgelockert.

•4irsZand.

Die fühlungnahme mit den reformkreisen des aus-

landes wurde auch im abgelaufenen jähr fortgesetzt.
Der deutsche rechtschreibbund (Rb) hat unter der

Wirtschaftskrise schwer zu leiden, so dass er die her-

ausgäbe seiner Zeitschrift stark einschränken musste.
Zu seiner Unterstützung traf der BVR mit dem Rb ein

abkommen, Wonach er ihm die Mitteilungen zum

folgepreis in der nötigen anzahl lieferte. Dadurch
wird dem deutschen verband die aufgäbe erleichtert,
seine treu gebliebenen mitglieder zusammenzuhalten.
— Anderseits sind es die fachverbände, die lehrer-
und buchdruckervereine, die sich immer mehr zu

(Fortsetzung sieh® Seite IM j
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trägem der reformbewegung machen. Wir haben im
lauf des letzten und vorletzten jahres die reformpläne
des Zef/rziger und dresdener Ze/trerttereins, sowie das

programm des «hiZdungsverfeandes der deutschen
huc/idruc/cer» in den Mitteilungen bekanntgegeben
und kommentiert. Ferner haben wir eingehend die
wichtigsten Veröffentlichungen des leipziger lehrer-
Vereins, die sich auf die rechtschreibreform bezogen,
besprochen. 1932 hat sich diese hauptsächlich in IPesï-
/eden ausgebreitet, doch auch im sc/tZesisc/tere und
preusstse/tere lehrerverein befasst man sich mit der
reform. Ferner stehen wir mit dr. Tli. Steche in ver-
bindung, der — als wissenschaftlicher beirat von ein-
fluss — energisch in den kreisen des deutsche« sprach-
Vereins wirkt. Sein buch «Die deutsche Rechtschrei-
bung, Stillstand oder Verbesserung?» hat bereits weite
Verbreitung gefunden. Mehrere lehrerzeitungen sind,
wenigstens im nachrichtenteil, zur kleinschreibung
übergegangen, und zwar zur radikalen, wie sie draus-
sen von den meisten lehrerverbänden propagiert wird.
Wir brauchen also trotz der ablehnenden antwort der
deutschen regierung keine angst zu haben für das
Schicksal der deutschen reformbewegung. Sie ist in
kräftigem aufblühen begriffen, wenn auch noch die
einheit fehlt.

MZtgZiecZerhcstared.

aj FirezeZreHtgZieder : ende 1931 waren es 662. Ab-
gang durch tod, krankheit, Wohnungswechsel ohne
anzeige, austritte 62, davon 7 in Deutschland (krise) ;
neueintritte 113. Gesamtbestand ende 1932: 713.

hj /CoZZefctivmitgZieder: ihre zahl betrug ende 1932
14. Nämlich: städtischer lehrerverein St. Gallen, be-
zirkskonferenzen von Werdenberg, Sargans, See, Ober-
rheintäl, Wil, Vereinigte speziälkonferenzen von Alt-
toggenburg, filialkonferenz Glarner Unterland, Sektion
Oberhasli des bernischen lehrervereins, kantonaler
lehrerverein Appenzell A.-Rh., kantonaler lehrer-
verein Schwyz, lehrerverein des kantons Zug, pädago-
gische Vereinigung Zürcher Oberland, luzernischer
korrektorenverband. 1933 beigetreten: elementar-
lehrerkonferenz des kantons Zürich.

Fors tared.

Ausgetreten ist wegen Übersiedlung in die Stadt der
Vertreter von Baselland, herr Reinhold Huber. An
seine stelle tritt herr August Sumpf, bezirkslehrer,
Arlesheim, der dem vorstand früher schon einmal an-

gehörte. Als neuer Vertreter von Baselstadt trat ein
herr dr. A. Matzinger, so dass sich der vorstand nun
folgendermassen zusammensetzt: dr. Erwin Haller,
Aarau, Vorsitzender, Walter Jungi, bezirkslehrer, kas-

sier und geschäftsführer, J. Kaiser, lehrer, Paradies

(Thurgau), Protokollführer, H. Cornioley, lehrer,
Bern, redaktor des mitteilungsblattes; weitere mit-
glieder ohne besondere funktion: G. Bernhard, sekun-

darlehrer, Niederurnen, Glarus, dr. A. Matzinger,
Baselstadt, X. Locher, sekundarlehrer, Herisau, K.
Mengold, sekundarlehrer, Chur, dr. M. Sirnmen, semi-

narlehrer, Luzern, R. Stämpfli, buchdrucker und ver-
leger, Bern, H. Steiger, sekundarlehrer, Zürich, J.

Stübi,, korrektor, Luzern, H. Zweifel, lehrer, St. Gal-
len. Alle funktionen des Vorstandes wurden ehren-

amtlich ausgeübt. Den mitgliedern, die besonders zeit-.
raubende arbeit zu leisten hatten, sei auch dieses jähr
"wieder der dank des BVR ausgesprochen.

/Casse.

saldo auf 1, Januar 1932 fr. 206.74
einnahmen fr. 1056.21
ausgaben fr. 1198.70
saldo auf 31. Januar 1933 fr. 64.25

fr. 1262.95 fr. 1262.95

FermögensübersicZtt.
postscheckguthaben
ausstehender kollektivbeitrag
vermögen fr. 84.25
schulden fr. 158.—

schuldüberschuss fr. 73.75

fr. 64.25
fr. 20.—

Mitglieder! Bleibt auch im kommenden jähr unse-
rer sache treu und wirkt aktiv an der erreichung
unseres zieles mit! Das könnt ihr durch iverbitreg
«euer tnttgZtecZer, durch anwendung der kleinschrei-
bung im privaten, geschäftlichen und amtlichen brief-
verkehr. Wer mit der presse in Verbindung steht, soll
seine manuskripte in kleinschrift einsenden und auf
buchstabengetreuem abdruck bestehen. Zum minde-
sten verwendet unsere klebemarken als briefver-
schluss, die bei der geschäftsstelle unentgeltlich bezo-

gen werden können, wie auch anderes werbematerial.

Aarait, februar 1933. Für de« vorstand:
dr. Frtoire HaZZer,

Unsere bewegung
fO/btober 2932 6 is /ebruar 2933.1

Mehrere blätter veröffentlichten ende oktober mit unver-
hohlener genugtuung einen artikel über die weitere entwicklung
der kleinen anfrage von nationalrat Rot/i, nämlich die ant-
Worten der schweizerischen gesandtschaften in ßerZire und Wien
(vgl. die letzte nummer unserer Mitteilungen). Der artikel
schliesst mit der behauptung, es handle sich bei der «schrift-
revolution» um eine liebhaberei, die der mehrzahl unseres
volkes «zuwider und unsympathisch» sei. Die kleinschreibung
habe in reklame und literatur «fiasko erlitten und ablehnung
erfahren», aber es handle sich «eben um ein Steckenpferd der
reformer und besserer». Wohlan, reiten wir weiter! Auf dem

Steckenpferd der reformer und besserer lieber als auf dem

Steckenpferd der bremser und verschlechterer

Ebenfalls ende oktober erschien, vom BVR herausgegeben,
die siebenseitige broschüre «Die kleinschreibung, ein vorteil
und eine erleichterung für das geschäftsieben», welche sich an
den kaufmannsstand richtet und in knappen, klaren ausführun-

gen das wesentliche unserer bewegung zur kenntnis bringt. Sie

schliesst mit der praktischen aufforderung zur tat: «machen Sie

den versuch und führen Sie in Ihrem betrieb die kleinschrei-
bung ein zum eigenen nutzen und zum frommen des ganzen
volkes!»

Iii der Bündner Post, TZutsis, stand am 21. oktober ein artikel
«Meine Erfahrungen mit der Kleinschreibung». Ein reuiger
Sünder kehrt zur grossschrift zurück: «der ewig graue alltag
in jedem satz, kein grossbuchstabe mehr, der wie ein kleiner
festtag leuchten könnte. Gerade stille, beschauliche, kleine fest-

tage tun dem heutigen menschen not, nicht langeweile, donner
und getöse.» Der festtagsüchtige bündner möge es mal mit der
gemässigten kleinschrift versuchen, und er möge gelegentlich
die paar schritte zu seinem rätoromanischen nachbar tun und
ihn fragen, wie er denn das leben aushalte ohne grossgeschrie-
bene Substantive! Der gleiche artikel stand später auch in
einigen andern blättern.

Im zweigverein Hamburg des deutschen Sprachvereins hielt
am 27. oktober ein volksscliullchrer einen Vortrag über die ver-
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einfachling. Die meisten anwesenden erklärten der üblichen
grossschreibung ihre sympathie.

Paul Rußiger erwähnte am 29. oktober in der Schweizerin
sehen Lehrerzeitung, Züric/t, die lialtung PauZ Penners, des

leiters der graphischen hochschule München, in der rechtschreib-
frage: Renner zieht die gemässigte der radikalen kleinschrift
und einem rein phonetischen system vor.

Am 31. oktober sprach dr. Theodor Steche im zweigverein
ßraunscZiiceig, und alle liörer stimmten mit ihm in der haupt-
sache überein, dass die jetzigen rechtschreibregeln unhaltbar
sind,

Anfangs november befasste sich die hauptversammlung der
deutschen akademie kurz mit der rechtschreibfrage und über-
wies sie einem ausschuss zur weitern behandlung.

PouZ Schmiedel befasst sich in der Schweizerischen Lehrer-
zeitung, ZüricZt, vom 12. november mit der «Änderung unserer
Rechtschreibung?» in eher ablehnendem sinn und schliesst mit
der grundsätzlich sicher unanfechtbaren mahnung: «verein-
fachung der rechtschreibung ist etwas unbedingt wichtiges; sie
muss aber mit der grössten vorsieht in angriff genominen wer-
den, damit sie nicht grössern schaden stiftet als nutzen.» —
ff. Coi-nioZey vertritt in einem kurzen kommentar den stand-
punkt des BVR: «die äusserst seltene möglichkeit einer au gen-
blicklichen (und gefahrlosen) Unklarheit bei kleinschreibung
kann niemals grund dafür sein, aZZe fälle einer lästigen regel
unterzuordnen.»

Am 12. november sprach Oskar RaZd/mau«, Basel, in der
jugendabteilung des kaufmännischen Vereins OZten über die
rechtschreibreform. Dr. E. ZïaZZer war auch anwesend und be-
leuchtete das Verhältnis von radikaler und gemässigter richtung
und das gemeinsame ziel.

Die Süchsiclie Schulzeitung, Dresden, bringt am 16. november
einen köstlichen beitrag von RttdoZ/ ZZiZde&rand: «Polizei und
Kleinschreibung.., An dem Leiter des Bauhauses. Bitte geben
Sie Ihre Schüler die Anweisung, dass die Meldungen mit
Grossenanfangsbuchstaben geschrieben werden müssen Poli-
zeirevier RerZin-StegZitz.» Das ist «der volle und unveränderte
Wortlaut» einer polizeilichen Verfügung. Es hält schwer, ernst
zu bleiben

Am 19. november hielt dr. Günther in KönigsteusterZiausen
einen rundfunkvortrag über das er/urter programm und über
Sieckes buch «Die deutsche Rechtschreibung».

In der Schweizerischen Lehrerzeitung, Zürich, vom 26. no-
vember erinnert zldoZ/ Rüegg ebenfalls an die entschieden
reformfreundlichen äusserungen in PanZ Renners buch «Mecha-
iiisierte Graphik». «Keimer empfiehlt die gemässigte klein-
Schreibung, indem er zur kennzeichnung der satzanfänge und
der eigennamen die grossbuchstaben fordert. Auf diesen lese-
technischen vorteil sollte nicht verzichtet werden, er wird aber
preisgegeben durch die barocke häufung der grossbuchstaben
im satze.» Rüegg weist ferner auf die möglichkeit der radikalen
kleinschrift, einen in ihr geschriebenen aufsatz auf seinen stil
hin zu prüfen. Denn Unklarheiten beweisen dann eher unklaren
stil als unklare Schreibung. — PauZ Schmiedel ergänzt kurz
seine ausführungen vom 12. november.

In Hannover sprach am 26. november lehrer Ringein im
kreislehrerverein Linden-Land über «Einiges zur reform der
rechtschreibung». Das Hannoversche Tagblatt berichtete am
3. dezember über den Vortrag. «Die forderung einer verein-
fachung der rechtschreibung kann heute nicht mehr wie vor
10 oder 20 jähren mit einem überlegenen lächeln oder mit
einem achselzucken übergangen werden.»

Ende november erschienen zwei broschüren in Deutsc/iZand,
«Einschritt, Vereinfachte Rechtschreibung, Deutsche Volksortho-
graphie, mit Beispielen in einer neuartigen Druck- und Schreib-
schrift, Bausteine zu Deutschlands Aufstieg» von T. Kerfcho//,
dem alten unentwegten kämpen, und «Die Kleinschreibung in
der deutschen Druckschrift» von dr. phil, Theodor Stecke, dem
bedeutenden fÖrderer unserer sache. Die eine schrift (verlag
Zopf & söhn, Leerj wirbt für eine reform in drei etappen, die
andere (verlag des bildungsverbandes der deutschen buch-

drucker, Berlin) weist nach, dass zwischen kleinschrift und
fraktur kein gegensatz besteht und zu bestehen braucht. Beide
arbeiten belegen die erfreuliche Wirksamkeit unserer deutschen
freunde und verdienen auch in der Schweiz zahlreiche leser.

Am 5. dezember berichtet der Morgen, Often, über eine
Versammlung des schulvereins ITasseramt, kanton Solothurn, an
der dr. Cottier, pfarrer von beseht, ein referat über die ortho-
graphierefortn hielt. «Eingehend begründete er dieselbe und
verlangte in rücksichtnahme auf das kind und dessen geistiges
schaffen bei schriftlichen arbeiten und vom pädagogischen und
vernunftgemässen Standpunkt aus die Vereinfachung der recht-
Schreibung. Eine resolution an das erziehungsdepartement im
sinne der ausführungen des hochw. referenten ist das fazit seiner
darlegungcn.» Den gleichen artikel veröffentlichte am 6. dezem-
ber der So/oi/iurni'r Anzeiger. Der Schweizerischen Lehrerzei-
tung, Zürich, vom 10. dezember zufolge forderte dr. Cottier
vor allem die kleinschreibung, und seine ausführungen fanden
«einhellige Zustimmung» bei laien, schulbehörden und lehrer-
schaft. «Allgemein war man der auffassung, dass die lösung auf
deutschschweizerboden sehr wohl möglich sei», und es wurde
für den BVR geworben. Wir sind dr. Cottier für sein vorgehen
aufrichtigen dank schuldig.

Ein gegner der kleinschreibung bezweifelt in der Neuen
Basier Zeitung vom ,13, dezember nicht ihre lesbarkeit, «aber
die klare und rasche Verständlichkeit». Er glaubt, die gross-
Schreibung der substantive sei historisch erfolgt, weil die klein»
schrift mangelhaft war. Wir wissen, dass dieser glaube irrig ist.

Im dezemberheft der «Zeitschrift für deutsche Bildung»
schreibt prof. dr. Ludwig Sütteriin, Freihurg int ßreisgau, über
«Unsere Rechtschreibung, ihre Verbesserung nach den Wünschen
von Schreiber und Leser» und schliesst mit der bemerkung:
«diese darlegung soll nicht die ganze herkömmliche rechtschrei-
bung in schütz nehmen, sondern nur vor den gefahren einer
allzu weitgehenden wiedergäbe der reinen loutung warnen. Wenn
Österreich und die Schweiz mit dem Deutschen Reiche hand in
hand gehen, und wenn sachverständige wissenschaftlich, ver»
nünftig und massvoll die bewegung führen, so kann schon ein
erspriessliches ergebnis erzielt werden».

Im Zuger Volksblatt vom 21. dezember wird ein zusammen»
hang zwischen unserer bewegung und der nachkriegsjugend-
bewegung konstruiert und die erstaunliche behauptung aufge»
stellt, man höre herzlich wenig mehr von uns.

Das scheint nicht die meinung von ipilheim .Sckniidl in
Hannover zu sein, der am 6. januar 1933 schrieb: «die schrift-
bewegung blüht jetzt in Deutsch/and aller ecken'und enden,
und die reformer trotzen den gegnern mit einem energischen
,nun erst recht'».

Der vorstand der elementarlehrer-konferenz des kantons
Zürich versicherte am 8, januar den BVR seiner vollen sym-
pathie.

Kollege ßucA/iolz in Leipzig meldete uns am 27. januar, er
habe in ungefähr 20 lehrerversammlungen über die reform
gesprochen, zum teil unter benützung von lichtbildern, und
habe überall Zustimmung erhalten.

Alle flugblätter und zirkularschreiben zur Vorbereitung des
akademischen balls vom 3. februar in Bern wurden in klein-
schrift geschrieben. Wir verdanken diese wertvolle propaganda
dem Präsidenten des komitees, unserm mitglied J. IFüst. Cy.

Kleine mitteilungen
1. T. Kerfcho// in Leer i. Ost/r. (Deutschland) legt wert auf

die feststellung, dass die Unterschrift T. K. in unsern Mittcilun-
gen nr. 7 nicht ihn angeht.

2. Die firma «spezial-kräuter- und reform-haus jungborn,
c. wünsch, hasef» braucht in briefen und Prospekten die klein»
schrift, denn, so schreibt sie selbst, «kleinschrift vereinfacht
und erleichtert den Schriftverkehr». Cy.

Schril'tleitung : HANS CORNIOLEY, Schulweg 2, Bern
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